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Ausgezeichnet 
Für ihren vorbildlichen Ein¬ 

satz bei der Lösung anspruchs¬ 
voller, wissenschaftlich-techni¬ 
scher Aufgaben, bei der Ent¬ 
wicklung einer wirkungsvollen 
sozialistischen Gemeinschafts¬ 
arbeit und für die dabei er¬ 
reichten Ergebnisse wurden 

mit der „Ehrenurkunde des Be¬ 
zirksvorstandes der KDT“ aus¬ 
gezeichnet. 
Kollege Staats - KDT Fachsek¬ 
tion E 
u. a. für seine Leistungen bei 
der kontinuierlichen, fachli¬ 
chen Betreuung von an¬ 

spruchsvollen MMM-Vorha- 
ben, von Absolventen, Prakti¬ 
kanten und Lehrlingen sowie 
für seinen Anteil an der Erfül¬ 
lung von KDT-Objekten. 
Kollege Stadt - KDT Fachsek¬ 
tion E 
u. a. für seine Leistungen bei 
der fachlichen Betreuung von 
MMM-Vorhaben, von Absol¬ 
venten, von Jungfacharbeitern, 

für die erfolgreiche Erfüllung 
des KDT-Objektes BWG 1,0 
und für die aktive Unterstüt¬ 
zung bei der Lösung von Auf¬ 
gaben zur Entwicklung der Ar¬ 
beit innerhalb der KDT-Fach- 
sektion des Fachdirektorates 
Forschung und Technologie. 
Kollege Rennoch - KDT-Fach- 
sektion E 
u. a. für seine Leistungen bei 

der Lösung von Problemen der 
chemischen Oberflächenbear¬ 
beitung, für seine fachkundige 
und wirkungsvolle Mitarbeit an 
der Erfüllung von Teilaufgaben 
im Rahmen von 8 KDT-Objek¬ 
ten, für die erfolgreiche, fachli¬ 
che Betreuung von MMM-Vor¬ 
haben und für die Erarbeitung 
von anspruchsvollen Aufga¬ 
benstellungen für die KDT. 
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Wir dürfen die Wende 
nicht bei einer Wende belassen 

Am Donnerstag, dem 9. No¬ 
vember, fand die zweite Ge¬ 
sprächsrunde staatlicher Leiter 
und gesellschaftlicher Funktio¬ 
näre mit Kollegen unseres Be¬ 
triebes statt. Ort war der Jugend¬ 
klub in der Weiskopfstraße. 

Gleich zu Beginn beantwor¬ 
tete der Betriebsdirektor Fragen, 

die während des letzten Dialogs 
offengeblieben waren. Kollegin 
Hörnke hatte am 26. Oktober das 
Problem ungerechter Entloh¬ 
nung im Werkteil Röhren aufge¬ 
worfen. 

Inzwischen sind, wie der Be¬ 
triebsdirektor informierte, Lohn¬ 
fondsveränderungen zugunsten 
der Kollegen aus R erfolgt. (Dazu 
auch der Artikel der Kollegin 
Hörnke auf Seite 2.) 

Kollege Berger, HSE 22, hatte 
in der Runde am 26. 10. seine 
Sorge über den nachlässigen 
Umgang mit noch verwertbaren 
Sekundärrohstoffen geäußert. 

Die sortenreine Erfassung von 
Sekundärrohstoffen ist nunmehr 
zumindest im 4. Geschoß des 
Bauteils A durch das Aufstellen 
von je einem Container für Pa¬ 
pier und Plasteflaschen gewähr¬ 
leistet. Kollege Berger hat sich 
bereit erklärt, die Verantwortung 
für eine ordnungsgemäße Nut¬ 
zung dieser Container zu über¬ 
nehmen. 

Um Vergeudung ging es auch 
im ersten vehement vorgetrage¬ 
nen Diskussionsbeitrag von Kol¬ 
legen Schmidtke aus MT 3 am 
9. 11. 

Teures NSW-Material muß, 
durch unsachgemäße Lagerung 
bedingt, verschrottet werden. 
Kollege Wetzel und Kollegin 
Kaeferstein ergänzen, daß TUL- 
Probleme bereits bei der Produk¬ 
tion der Schwarzweiß-Bildröhre 
bestanden. Wann endlich hat 
das WF eine Konzeption, die das 
Transport- und Lagerwesen in 
vernünftige Bahnen lenkt? 

Beim Hin und Her der Argu¬ 
mente konnte keine Klärung des 
Problems erfolgen. Auch die Er¬ 
läuterungen des M- und I-Direk- 
tors trugen nicht dazu bei. Man 
einigte sich, die gesamte Palette 
von Fragen, die mit den Trans¬ 
port- und Lagerprozessen Zu¬ 

sammenhängen, in einer geson¬ 
derten Beratung zu klären. Dazu 
gehört auch, daß die Toreinfahrt 
zum Chemikalienlager wenig¬ 
stens zeitweise geöffnet wird. 

Kollegin Schult, ODR, warf 
dann das Problem auf, daß Ar¬ 
beitszeit durch Versammlungen 
vergeudet wird. Sie bezog sich 
dabei vor allem auf Parteiver¬ 
sammlungen. Genosse Pätzolt 
versicherte, daß in der Parteior¬ 
ganisation mit dieser Praxis 
Schluß gemacht wurde. Partei¬ 
versammlungen finden nach der 
Arbeitszeit statt, so auch die De¬ 
legiertenkonferenz der BPO am 
27. November. 

Probleme sind im Betrieb da¬ 
durch entstanden, daß viele Kol¬ 
legen die DDR verlassen häben. 
Der Betriebsdirektor, Horst Kreß- 
ner, gab dazu die aktuellsten Zah¬ 
len bekannt. 11 Kollegen haben 
das WF bis zum 30. 6. und 126 
bis zum 31. 10. verlassen. 

Dadurch ist eine große Lücke 
in der Produktion, aber auch in 
der Arbeiterversorgung entstan¬ 
den. Er forderte auf, sozialisti¬ 
sche Hilfen vor allem für den Im- 
biß-Color zu stellen. 

Kollege Bethke, IE, sprach die 
miserablen Arbeits- und Lebens¬ 
bedingungen der Wasserwerker 
an. Die stellvertretende BGL- 
Vorsitzende nahm sich sofort 
dieses Problems an und ver¬ 
sprach noch für denselben 
Abend eine Ortsbesichtigung.. 

Kollege Porsche, TM, nannte 
dann Ursachen für die wirt¬ 
schaftliche Misere unseres Lan¬ 
des. Sie ist vor allem darin zu su¬ 
chen, daß das Leitungssystem 

nicht auf ökonomische Zwänge 
ausgerichtet war, sondern auf 
Bewußtsein baute, das nicht aus¬ 
reichen kann, um unser Wirt¬ 
schaftssystem zu organisieren. 

Dazu nannte er Beispiele aus 
dem Betrieb. So wurde für EVM 
für mehrere hunderttausend Va¬ 
lutamark ein Mehrspindelauto¬ 
mat gekauft, der fast nur stand. 
Der E-Direktor, Prof. 
Dr. Schimko, bestätigte, das Pro¬ 
blem zu kennen. Die Maschine 
konnte nicht genutzt werden, da 
sich Kooperationspartner nicht 
an die getroffenen Absprachen 
gehalten haben. 

Kollege Porsche nannte ein 
weiteres Beispiel. Zur Überlei¬ 
tung des Themas Flachbandan¬ 
zeige wurde in der Abteilung 
AE 1 dringend eine Siebdruck¬ 
maschine benötigt. Da der ge¬ 
kaufte Siebdrucker unbrauchbar 
war, suchten die Kollegen nach 
einer schnellen Lösung. Sie fan¬ 
den sie in RLS, wo' mindestens 
drei der benötigten Maschinen 
unbenutzt herumstanden. Dar¬ 
aufhin wurde der Bereichsleiter, 
Kollege Zetzsche, angespro¬ 
chen, ob er die wenigen Drucke 
für AE 1 nicht auf diesen Sieb¬ 
druckmaschinen ermöglichen 
könnte. Aus Gründen mangeln¬ 
der Kapazität lehnte er aber ab. 
Diese Entscheidung stieß ver¬ 
ständlicherweise auf das Unver¬ 
ständnis der Kollegen. Kollege 
Porsche forderte eine Überprü¬ 
fung der Auslastung der Sieb¬ 
drucker in RL 3. 

Einleuchtend am Ende der Dis¬ 
kussionsrunde die Feststellung 
eines Kollegen: Jeder, der hier 
teilnimmt, will eine Vielzahl von 
Mißständen gelöst haben. Dazu 
müssen aber xiie Ursachen auf¬ 
gedeckt werden. Wir dürfen die 
gesellschaftliche Wende nicht 
bei einer Wende belassen. 

(Auf Seite 3 beantwortet der 
Betriebsdirektor aktuelle Fragen 
von Kollegen.) 

Es geht weiter 
aber anders 

I Neuererbewegung im WF 
Am 10. November fand 

dazu eine Beratung mit den 
Kollegen Bärbel Klinger und 
Erich Schubert vom FDGB- 
Bundesvorstand, Abteilung 
Arbeit und Löhne, statt. An¬ 
laß war ein von mir verfaßter 
Brief an den FDGB-Bundes- 
vorstand und den Präsiden¬ 
ten des AfEP zur weiteren Ar¬ 
beit mit Orientierungskenn¬ 
ziffern in der Neuererbewe¬ 
gung. 

Inzwischen konnten wir 
aus Erklärungen des FDGB- 
Bundesvorstandes erfahren, 
daß die Zustimmung zur 
Neuererverordnung aufge¬ 
kündigt wurde. Der Präsident 
des Amtes für Patent- und Er¬ 
findungswesen setzte die bis¬ 
her gültige „Richtlinie zur 
Leitung und Planung der 
Neuerertätigkeit" außer 
Kraft. Damit wird dem Miß¬ 
brauch der Richtlinie für die 
administrative Vorgabe von 
Kennziffern von „oben" die 
Grundlage entzogen. Eine 

über die geplanten Aufgaben 
hinausgehen. Basis für die 
Bewertung ist der Plan unter 
Berücksichtigung der Eigen¬ 
erwirtschaftung der Mittel 
und Eigen Verantwortung je¬ 
des Leiters in seinem Arbeits¬ 
bereich. Ziel der Neuerertä¬ 
tigkeit ist also die Überbie¬ 
tung des Geplanten. In die¬ 
sem Rahmen, fixiert als kon¬ 
krete Aufgabenstellung in 
Form von Thema und ökono¬ 
mischem Ergebnis, soll die 
Neuerertätigkeit zukünftig 
ein Schwerpunkt der Wettbe¬ 
werbsführung sein. 

Bis zur Neufassung des Ge¬ 
setzes wird die Neuererar¬ 
beit, abgesehen von der 
Kennziffernwirtschaft, wie 
bisher weitergeführt. Inhalt¬ 
lich gute Sachen sollen bei¬ 
behalten werden. Neuerun¬ 
gen, an denen nur wegen 
der Kennziffer gearbeitet 
wurde, sollten ehrlich bewer¬ 
tet und, wenn die spätere 
Nutzung fraglich ist, auch ab¬ 

neu zu fassende Neuererver- gebrochen werden. 
Ordnung ist in Vorbereitung. 
Noch in diesem Jahr will der 
FDGB einen Entwurf erarbei¬ 
ten und danach zur Diskus¬ 
sion stellen. Ab sofort entfal¬ 
len alle zentralen Vorgaben 
für Kennziffern in der Neue¬ 
rerbewegung. Bereits für 
1989 soll die statistische Be¬ 
richterstattung durch die Be¬ 
triebe entfallen. 

Der FDGB sieht die zukünf¬ 
tige Neuererarbeit als Initiati¬ 
ven der Werktätigen, die 

Wir sollten alle dafür ein- 
treten, daß die Neuererarbeit 
zukünftig auf ein nützliches 
Maß beschränkt wird. 

Ich möchte aber noch ein¬ 
mal unterstreichen, daß wir 
auf die Initiative unserer 
Neuerer nicht verzichten 
können. Wir wollen auf wirk¬ 
lich nutzbringende Neuerun¬ 
gen orientieren. 

Rosemarie Pewestorff 
Mitarbeiter im BfN 
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Hat CCD im WF eine Perspektive? 
Die Parteigruppe und das Lei¬ 

tungskollektiv HSP haben sich 
intensiv mit dem im „WF-Sen- 
der" abgedruckten Referat des 
Genossen Professor Schimko 
und dem Interview mit Dr. Frank 
Täubner beschäftigt. Aus der 
Kenntnis der perspektivischen 
Forderungen an diskreten Si- 
Bauelementen und unter Beach¬ 
tung der Verpflichtungen unse¬ 
res Werkes gegenüber der 
Volkswirtschaft bitten wir die 
Leitung des Betriebes um die Be¬ 
antwortung folgender Fragen: 

- Können wir es uns leisten, 
weitere ca. 70 Mio Mark für eine 
CCD-Fertigung auszugeben, bei 
der Bauelemente entwickelt und 
produziert werden, deren ge¬ 
planter Gewinn für den Betrieb 
nur aus Subventionen des Staats¬ 
haushaltes bestehen? 

Kann es unser Ziel sein, einen 
eventuell zu bauenden Kamcor- 
der als hochwertiges Konsumgut 
mit mehreren TM zu subventio¬ 
nieren? 
- Wo liegt die Perspektive einer 
CCD-Produktion im VEB WF? 
Die Jugendforscher um Dr. 
Täubner arbeiten bereits an der 
nächsten Generation CCD-Ma¬ 
trizen, obwohl die technologi¬ 
sche Basis für die L220C noch 
nicht erprobt ist. Die Nachfolge¬ 
typen werden sicher noch hö¬ 
here technologische Anforde: 
rungen stellen:- Notwendig ist 
das technologische Niveau des 
MEGABIT-Speichers. Aus der Li¬ 
teratur ist zu entnehmen, dä1? die 
technologischen Anforderungen 
für CCD-Sensoren international 
sogar noch höher liegen. 

Kann sich das WF, das KME, 
kann sich unsere Republik eine 
3. Ausgabe von MEGABIT-Ferti- 
gung oder 32-bit-Prozessor-Ferti- 
gung leisten? 

- Wir stecken erhebliche Ar¬ 
beitskräfte und Finanzmittel in 
die CCD-Fertigung mit völlig un¬ 
klaren Bedarfsgrößen. 

Wer verantwortet, daß dafür 
gegenwärtig und in den näch¬ 
sten 2 Jahren der Bedarf an dis¬ 
kreten Si-Chips für Schältdioden 
und andere Si-Bauelemente z. B. 
den Kamerasensor SP 105 nicht 
gedeckt werden kann? 

Ursache dafür ist die mehrfa¬ 
che Verschiebung eines V-The- 
mas zur Einführung von 76 mm 
Si-Scheiben für diskrete Si-Bau¬ 
elemente. Die Folge sind u. a. Si- 
Schaltdioden-Importe 1990 von 
ca. 1,4 Mio Valuta-Mark aus dem 
NSW und Rückstände bei der 
Kameraproduktion. 

Übrigens würden nach unse¬ 
rer Kenntnis die 1,4 Mio Valuta- 
Mark reichen, um die gesamte 
für 1993 geplante Produktion an 
CCD-Sensoren L220C zu impor¬ 
tieren! 

- Wie lange noch erfolgt die 
Einordnung des Themas „76 mm 
Scheibe für diskrete. Bauele¬ 
mente" am Ende der betriebsin¬ 
ternen Prioritätenliste? 

125 Mio Mark Warenproduk¬ 
tion unseres Werkes hängen 
1992 von diesem Thema und da¬ 
mit von nur 2,5 Mio Mark Ratio¬ 
mittelbaukapazität über die Jahre 
1990/91 ab. 

- Welchen Sinn hat die weitere 
Zersplitterung der Si-Bauele- 
mente-Produktion in zwei Berei¬ 
che? 

Mit der für 1990 festgeschrie¬ 
benen und gegenwärtig bereits 
praktizierten Teilung des bisheri¬ 
gen Bereiches HS in einen Be¬ 
reich diskrete Si-Bauelemente 
und einen Bereich CCD-Bauele- 
mente werden alle ökonomi¬ 
schen Gesichtspunkte ignoriert. 
Von der Einsparung an Leitungs¬ 
personal bis zur optimalen Nut¬ 
zung des Arbeitskräfte- und An¬ 
lagenpotentials kann dabei si¬ 
cher nicht die Rede sein. 

Wann werden in unserem 
Werk Strukturen primär nach 
Sachzwängen, statt nach Perso¬ 
nen gemacht? 

- Welchen langfristigen Nutzen 
bringt die teilweise bis auf Abtei¬ 
lungsebene geführte Vereini¬ 
gung von Entwicklung und Pro¬ 
duktion? 

Wie Wird die klare Leistungs¬ 
bewertung der Entwicklungser¬ 
gebnisse vorgenommen, wie er¬ 
folgt der exakte Nachweis der 
Ökonomie, der Kosteninan¬ 
spruchnahme usw. für die Pro¬ 
duktionsergebnisse unter diesen 
Bedingungen? 

Wir bitten darum, dieses 
Schreiben als offenen Brief zu 
betrachten und dementspre¬ 
chend öffentlich unsere Fragen 
zu beantworten. 

Die Genossen 
der Parteigruppe HSP 

und das Leitungskollektiv HSP 

Meinungen - Standpunkte - Reaktionen 

Leser an 
die Redaktion 

Es tut 
sich etwas 
Jeder möchte Taten sehen, 

von Taten hören, Ergebnisse 
zu lesen bekommen. Es gibt 
sie! 

Der Werkteil R hat 150 TM 
für die Stimulierung der Löhne 
erhalten. Das ist nicht viel für 
ca. 500 Werktätige, aber, und 
das sollte man doch beachten, 
es ist ein Anfang. Aufgeteilt ist 
das etwa 1,- Mark Zuschlag 
pro Nase. Dieser Zuschlag 
wird nicht gleichermaßen ge¬ 
zahlt, sondern wird an persön¬ 
lichen Lohngruppen und Ein¬ 
stufungen am jeweiligen Ar¬ 
beitsplatz variiert. 

Die Frage der Verteilung ist 
so undurchsichtig und schwer 
zu verstehen, daß wieder neue 
Probleme und Fragen auftau¬ 
chen. Inwieweit unsere Abtei¬ 
lungsleitung eine bessere 
Übersicht der Berechnung den 
Kolleginnen und Kollegen zu¬ 
kommen läßt, weiß ich nicht. 

Ich hoffe, daß irgendwann so 
verfahren wird, daß jeder die 
momentan utopisch anmuten¬ 
den Berechnungswege begrei¬ 
fen darf und wird. Da ich ge¬ 
rade beim Bekanntgeben mei¬ 
ner Gedanken bin, möchte ich 
anmerken, was ich auch in der 
Diskussionsrunde am 26.10. 89 
im Kulturhaus offen aussprach. 
Ich fordere, dabei stehe ich be¬ 
stimmt nicht allein im WF, daß 
die Gewerkschaft und deren 
Funktionäre sich auf ihre ei¬ 
gentlichen Aufgaben besin¬ 
nen. Es ist nicht zu akzeptieren 
und zu verstehen, daß die Ge¬ 
werkschafter nur in Ausnahme¬ 
fällen Interessenvertreter der 
FDGB-Mitglieder sind. Auch 
bei den Reisevergaben und der 
Verteilung vorhandener Gel¬ 
der verschiedener Fonds gibt 
es bedeutende Möglichkeiten 
für Verbesserungen. Man 
sollte Zusehen, daß das Anse¬ 
hen der Gewerkschaft, das 
auch in R stark bröckelt, wie¬ 
der aufgebessert wird. 
Sehr nachdenklich 

Stefanie Hörnke, RS 4 
-1 

S-Direktor antwortet 
Wir möchten hiermit noch einmal darüber informieren, daß 

in einer unserer nächsten Ausgaben der Direktor für Sozialöko¬ 
nomie, Klaus Zander, Fragen von Betriebsangehörigen beant¬ 
wortet. Sie haben die Möglichkeit, Fragen, die den Verantwor¬ 
tungsbereich des S-Direktors betreffen, bis zum 5. Dezember 
schriftlich oder telefonisch (App. 2013) an die Redaktion zu 
richten. In der 2. Dezemberausgabe veröffentlichen wir dann 
seine Antworten. 

Aus Briefen an die Volkskammer 
Die Redaktion erhielt mit der 

Bitte um Veröffentlichung ver¬ 
schiedene „Offene Briefe",die an 
die Volkskammer der DDR ge¬ 
richtet sind. 

Wir können aus Platzgründen 
nur Auszüge veröffentlichen. 
Die vollständigen Schreiben 
können Sie an unserer „Seite 9" 
(Wandzeitung vor der Redaktion) 
lesen. 

Kollektiv „MOEZ" an die 
Volkskammer der DDR 

Wir, die Kolleginnen und Kol¬ 
legen des Kollektives „Mikroop¬ 
toelektronikzentrum" im VEB 
Werk für Fernsehelektronik Ber¬ 
lin, verfolgen mit großer Auf¬ 
merksamkeit die Entwicklung 
nach der eingeleiteten Wende. 

Unser Kollektiv begrüßt die¬ 
sen eingeleiteten und lang er¬ 
warteten Schritt. 

Die freimütigen Diskussionen 
in der Bevölkerung müssen jetzt 
in konkrete Taten auf allen Ge¬ 
bieten umgesetzt werden, die 
für jeden Bürger sichtbar sind. 
Unsere Vorstellungen sind: 
1. Neues Wahlgesetz 
- ausschließlich Wahl von poli¬ 
tischen Parteien; 
- durch die Parteien sind die 
Kandidaten für höhere Leitungs¬ 
funktionen für maximal zwei auf¬ 

einanderfolgende Wahlperioden 
aufzustellen; 
- Absicherung einer geheimen 
Wahl auch bei Volkskammerab¬ 
stimmung; 
- die Zahl der Abgeordneten 
soll sich aus dem prozentualen 
Anteil der Wählerstimmen für 
die jeweilige Partei ergeben. 
2. Rechtsstaatlichkeit 
- Wir unterstützen die Erklä¬ 
rung des Rates der Vorsitzenden 
der Kollegien der Rechtsanwälte 
in der DDR vom 25. 10. 1989. 
- Wir fordern die Zulassung 
von neuen Parteien und Vereini¬ 
gungen, die auf der Grundlage 
der Verfassung arbeiten wollen. 
Die Entscheidungsfindung über 
die Zulassung hat öffentlich zu 
erfplgen. 
- Überprüfung des personellen 
Bestandes des Ministeriums für 
Staatssicherheit mit dem Ziel der 
Verringerung auf ein unbedingt 
erforderliches Maß. Die freige¬ 
setzten Arbeitskräfte sind in 
Schwerpunktbereichen der 
Volkswirtschaft einzusetzen. 
- Einführung eines zivilen 
Wehrersatzdienstes. 
3. Informationspolitik 
- Neues Presse- und Medienge¬ 
setz, das öffentlich zur Diskus¬ 
sion gestellt werden muß; 
- Transparenz der Politik und 
Wirtschaft (Abstimmungsergeb¬ 

nisse, Export, Import, Devi¬ 
sen .*.) darlegen; 
- Einführung wirksamer Kon- 
trollmechanismen in Politik und 
Wirtschaft; 
- Wir fordern die unge¬ 
schminkte Darstellung der Ge¬ 
schichte. 
4. Wirtschaft, Handel und Ver¬ 
sorgung 
- Bedarfsgerechte Produktion 
und Handel 
- gleichberechtigte territoriale 
Entwicklung in der DDR 
- Export muß gewinnbringend 
sein 
- strikte Durchsetzung des Lei¬ 
stungsprinzips auf allen Ebenen 
- Eine sinnvolle Subventionspo¬ 
litik ist notwendig, um der Ver¬ 
schwendung (Grundnahrungs¬ 
mittel, Energie, Mieten, Kul¬ 
tur ...) Einhalt zu gebieten 
- Erhöhung der Attraktivität des 
städtischen Nahverkehrs 
• Zugfolge erhöhen 
• ökonomisch günstigere Li¬ 
nienführung 
• Erweiterung des Nahver¬ 
kehrsnetzes 
• Zuverlässigkeit der Verkehrs¬ 
mittel weiter’erhöhen 
- schneller Ausbau des Dienst¬ 
leistungssektors 
- teilweise Verlegung der Öff- 
nungs- und Sprechzeiten von 
Dienstleistungs- und öffentli¬ 

chen Einrichtungen auch in die 
Abendstunden 
5. Ökologie 
- Offenlegung aller umweltrele¬ 
vanten Daten 
- Einbeziehung der Öffentlich¬ 
keit in die Lösung der Aufgaben 
zur Verringerung der Umwelt¬ 
belastungen 

Wir fordern hiermit die Volks¬ 
kammer auf, als unser höchstes 
gewähltes Machtorgan, umge¬ 
hend Maßnahmen zur Verände¬ 
rung einzuleiten. 

Belegschaft des 
Bereiches Gerätebau (TG) 
an die Volkskammer 
2. Änderung der Verfassung 
der DDR, Artikel 1 

Der Führungsanspruch einer 
Partei oder Organisation muß 
sich durch demokratische Mei¬ 
nungsbildung ergeben und re¬ 
gelmäßig erneuert werden. Dar¬ 
aus folgt: 
- Festschreibung des Führungs¬ 
anspruches muß aufgehoben 
werden. 
- Oberstes Machtorgan ist die 
Volkskammer - entstanden aus 
freien Wahlen 
- Zulassung verfassungstreuer 
Parteien und Organisationen 
- Beseitigung der Machtkon¬ 
zentration auf eine Person (nie¬ 
mand hat zwei Staatsämter inne) 
- Abgeordnete der Volkskam¬ 
mer sollen maximal zwei Wahl¬ 
perioden (Rentenalter beachten). 

dann aber hauptamtlich arbeiten 
- Vor den Wahlen stellen sich 
die Parteien mit ihren Kandida¬ 
ten und Programmen der breiten 
Öffentlichkeit vor (u. a. Medien) 

4. Juristischer Apparat 
Sicherstellung der verfas¬ 

sungsmäßigen Rechte, wie Mei¬ 
nungsfreiheit, Versammlungs¬ 
freiheit, Vereinigungsfreiheit, zi¬ 
vile Rechte, Pressefreiheit und 
Abschaffung aller Gesetze und 
Verordnungen, die dies bisher 
einschränkten. 
Schaffung unzweideutig ausleg- 
barer Gesetze und Gewährlei¬ 
stung ihrer Überschaubarkeit 
und kurzfristigen Zugänglichkeit 
für jeden Bürger. 

5. Das Wahlgesetz muß überar¬ 
beitet werden. 
- Durchführung geheimer Wah¬ 
len zum Ausschluß negativer 
Wirkung bei Benutzung von 
Wahlkabinen (Zwang für Wahl¬ 
kabinen) 
- aktive Meinungsäußerung für 
Stimme und Gegenstimme 
- Öffentliche Überwachung der 
Wahlauswertung in allen Ebenen 
- Beschränkung auf maximal 
zwei Wahlperioden für alle ge¬ 
wählten Funktionäre 
- die Kandidaten legen ihre Mit¬ 
gliedschaft zu Parteien und Or¬ 
ganisationen offen 
8. Aufarbeitung der Geschichte 
der DDR mit Klarstellung per¬ 
sönlicher Verantwortlichkeit 
und Rehabilitierung Betroffener 
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Betriebsdirektor antwortet 
auf Fragen von Kollegen 

j Wie sieht die Perspektive des 
I Betriebes aus und was wird mit dem 
I Sensorwerk Hohenschönhausen? 

Durch die Direktion des Betriebes wurde ein Standpunkt zur 
perspektivischen Entwicklung des Betriebes erarbeitet und die¬ 
ser dem KME als Vorlage zur Beratung übergeben. Wir gehen 
davon aus, daß wir im Fünfjahrplanzeitraum bis 1995 nur Mittel 
für Investitionen sowie für Forschung und Entwicklung ausge¬ 
ben können, die wir als Betrieb erwirtschaften können, so wie 
auch insgesamt in der Gesellschaft. Danach werden die tragen¬ 
den Richtungen Farbbildröhre und Optoelektronik ausgebaut. ■ Zur modifizierten Nutzung des Sensorwerkes Hohenschön¬ 
hausen wurde eine Konzeption des Betriebes durch den Mini- Ister als Arbeitsgrundlage bestätigt. Diese Konzeption geht von 
einer wesentlichen Kapazitätserhöhung für LED/LEA aus. Mit 
dem GAN und anderen Partnern werden die zu verändernden 

I Positionen kurzfristig abgestimmt. 

I 
I 
I 
I 

I 

I 

1 

■ Ist die Zugehörigkeit des Betriebes 
zum Kombinat Rundfunk und 

| Fernsehen nicht sinnvoller? 
I Seit dem 1. 1. 1978 gehört der VEB WF in Durchführung der ■ Beschlüsse des IX. Parteitages und der 6. Tagung des ZK der 

SED zur einheitlichen Leitung der Mikroelektronik dem VEB ■ Kombinat Mikroelektronik Erfurt an. 
Dabei ist davon ausgegangen worden, daß wir mit unserer Er- 

■ Zeugnispalette ein wichtiger Zulieferer für die mikroelektroni- 
I sehe Industrie sind und der überwiegende Teil unseres Erzeug- 
® nisspektrums den mikro- und mikrooptoelektronischen Bauele- 
I menten zuzuordnen sind, zu deren Herstellung auch in der Mi- 
1 kroelektronik übliche Materialien aus der Kooperationskette Mi- Ikroelektronik sowie entsprechende Anlagen gebraucht werden. 

Sicherlich ist es auch richtig, daß unser Betrieb eine große ■ Verantwortung als Zulieferer für die Konsumgüterindustrie lei¬ 
stet, wertmäßig gesehen mit der Farbbildröhre sogar eine domi- Inierende. 

Die angestrebte perspektivische Entwicklung des Betriebes, 
auch mit dem weiteren Ausbau der Optoelektronik, verstärkt die 

I genannten Gründe unserer jetzigen Zuordnung. 

| Wie wird die Selbständigkeit und 
j Eigenerwirtschaftung der Mittel 1990 
| realisiert? Werden wieder alle 
I Gewinne abgeführt? 

Es hat sich die Erkenntnis durchgesetzt, daß die bisher ange¬ 
wandten Regelungen der Eigenerwirtschaftung nicht der Stimu¬ 
lierung eines hohen Leistungszuwachses entspricht. 

Gegenwärtig erfolgt die Erarbeitung von Vorschlägen der Be¬ 
triebe und Kombinate zur wirksameren Anwendung des Prinzips Ider Eigenerwirtschaftung der Mittel im Zusammenhang mit eb¬ 
ner höheren Eigenverantwortung der Betriebe und Kombinate. I 

Es ist durchaus nicht so, daß alle Gewinne abgeführt werden. I ■ Beispielsweise werden 1989 Gewinnanteile wie folgt aufgeglie-l 
dert: 149% für Forschung und Entwicklung 
15 % für Investitionen 15 % für Betriebsprämienfonds (gerechnet auf Beschäftigte) 
2 % für andere betriebliche Fonds 

_29% als Abführung an das Kombinat. _ 
Zu Fragen der Nutzung des geplanten Lohnfonds möchte ich I 

■ auf die Vereinbarung zwischen der BGL und staatlicher Leitung i ■ verweisen (siehe auch Interview mit dem BGL-Vorsitzenden). I 
Die eigenverantwortliche Aufteilung der Mittel in den Fachdi-1 I rektoraten/Werken sollte dabei nicht rein statistisch erfolgen, ■ 
hier sollte die staatliche Leitung und Gewerkschaft konkrete Re-1 ■ gelungen treffen und insbesondere zusätzliche Leistungen auch Z 
mit zusätzlichen Mitteln anerkennen. 

_ Fragen zum Leistungsprinzip werden unter anderem mit dem ■ 
I Entwurf einer Vereinbarung zwischen BGL und staatlicher Lei-1 
i tung zur Herausbildung einer Stammbelegschaft behandelt, diel 
| den Kollektiven zur Diskussion übergeben wird. 

I 
I 

I 

I 

I 
I 

I 
I 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

Aktionsfähigkeit war gelähmt 
Interview mit dem amtierenden Parteisekretär, Gen. Pätzolt 

Am 2. November hat die Zen¬ 
trale Parteileitung beschlossen, 
eine Delegiertenkonferenz 
durchzuführen und eine neue 
Parteileitung zu wählen. Am 
7. November wurde Genosse 
Kotowski auf eigenen Wunsch 
von seiner Funktion als Parteise¬ 
kretär entbunden. Seitdem am¬ 
tierst du, Genosse Pätzelt, als 
Parteisekretär. Das alles sind 
einschneidende Ereignisse für 
den Ablauf des Parteilebens in 
unserer Grundorganisation. Um 
alle Aufgaben zu erfüllen, hast 
du dein Leitungskollektiv neu 
formiert. Welche Genossen ste¬ 
hen nunmehr an deiner Seite? 

Um entsprechend den kompli¬ 
zierten Anforderungen, die auch 
vor unserer Grundorganisation 
stehen, arbeitsfähig zu sein, bil¬ 
den folgende Genossen das Lei¬ 
tungskollektiv unserer Betriebs¬ 
parteiorganisation: Genosse Eg¬ 
bert Drews übt die Funktion des 
Stellvertreters aus, für Wirt¬ 
schaftsfragen ist Genosse Alfred 
Hermstein zuständig, den Fra¬ 
gen der Ideologie widmet sich 
Genosse Dr. Robert Kreibig und 
für die vielen Organisationsfra¬ 
gen ist Genosse Hartmut Linde 
verantwortlich. 

Mit der Delegiertenkonferenz 
am 27. November ist die Wahl¬ 
periode der bisherigen ZPL be¬ 
endet. Eine neue Leitung wird 
gewählt. Was sind die Ursachen 
für diesen Entschluß? 

Die letzten Monate haben au¬ 
ßerordentlich hohe Anforderun¬ 
gen an die Zentrale Parteileitung 
gestellt, denen sie nicht im erfor¬ 

derlichen Maße nachkam. Un¬ 
entschlossenheit, von außen dik¬ 
tierte Beschlüsse sowie ungelö¬ 
ste Kaderfragen lähmten erheb¬ 
lich die Aktionsfähigkeit der ZPL. 
Aus diesem Grunde sind wir der 
Auffassung, daß diese Situation 
nur durch eine direkte Neuwahl 
der Parteileitung zu ändern ist. 

Welches Anliegen hat die De¬ 
legiertenkonferenz außerdem? 

Die Delegiertenkonferenz, die 
übrigens nach der Arbeitszeit 
stattfindet, hat vor allem drei 
Aufgaben zu lösen. 
1. Eine klare inhaltliche Konzep¬ 
tion für die künftige Parteiarbeit 
zu erarbeiten; 
2. einen Beschluß über die Struk¬ 
tur der Grundorganisation zu fas¬ 
sen und 
3. wie bereits erwähnt eine neue 
Parteileitung und damit auch ei¬ 
nen neuen Parteisekretär zu 
wählen. 

Noch einmal zum zweiten 
Punkt, er bedarf einer Erläute¬ 
rung. 

Wir sehen heute mit aller Klar¬ 
heit, daß die Einführung der 
Grundorganisationsstruktur vor 
drei Jahren neben einigen Vor¬ 
teilen zugleich auch einige dra¬ 
stische Nachteile mit sich 
brachte, nämlich ein hohes Maß 
an Bürokratisierung der gesam¬ 
ten Leitungstätigkeit und eine 
starke Entfremdung der Parteilei¬ 
tung zur Basis des Betriebes. 

Wie schätzt du die Ergebnisse 
der 10. ZK-Tagung ein? 

Zur 10. ZK-Tagung gibt es An¬ 
erkennung, Hoffnung und Ent¬ 
täuschung zugleich. Positiv wer¬ 

den von einigen Genossen die 
inhaltlichen Ansätze für eine de¬ 
mokratische Erneuerung unserer 
Partei und die Gesellschaft aner¬ 
kannt. Unbefriedigte Erwar¬ 
tungshaltungen gibt es zur Zeit 
zu den Vorstellungen einer Wirt¬ 
schaftsreform. Und eine fast ein¬ 
hellige Ablehnung gibt es zu ka¬ 
derpolitischen Entscheidungen, 
zu viele alte Funktionäre sind 
noch im ZK, die persönlich stark 
mitschuldig sind an dieser ge¬ 
sellschaftlichen Krise und zu we¬ 
nig Frauen sind im Politbüro. 

Die Partei hat jetzt viel Kritik 
zu ertragen, wie stehst du dazu? 

Man muß ganz klar unter¬ 
scheiden. Kritikwürdig ist im 
Grunde genommen die Politik 
der Parteiführung der letzten 
Jahre, die uns in diese schwere 
gesellschaftliche Krise geführt 
hat. 

Die Genossen in den Betrie¬ 
ben haben fleißig gearbeitet und 
sich und den übergeordneten 
Leitungen die Meinung gesagt. 
Deshalb haben wir jetzt als Be¬ 
triebsparteiorganisation und je¬ 
der Genosse von uns im einzel¬ 
nen sowohl das Recht als auch 
die Pflicht, die jetzige und künf¬ 
tige Parteipolitik von unten nach 
oben auf demokratische Weise 
durchzusetzen. Das ist schwer 
und interessant zugleich. Bange 
rriäcfibn gilt nicht. Wir haben bei 
allen Problemen immer noch ein 
eigenes Selbstyefsfähdnis und 
Selbstbewußtsein als Parteimit¬ 
glieder. Das bestimmt meine 
persönliche Leitungstätigkeit 
und die meines Kollektivs. 

Parteigruppen zur aktuellen Situation 

Hauptsache - Rückgewinnung 
des verlorenen Vertrauens 
Aus einem Brief an das ZK der SED 

Als Partei des 
werktätigen Volkes sind 
wir vor neue, schwierige 
Aufgaben gestellt. Wir 
sehen als wichtige 
Schwerpunkte der 
kommenden Arbeit unter 
anderem die dringende 
Notwendigkeit der 
Festigung des 
Zusammenhaltes der 
Partei, die 
Rückgewinnung des 
Vertrauens des größten 
Teils des Volkes in die 
SED und nicht zuletzt - 
die Stärkung des 
Vertrauens jedes 
einzelnen Genossen in die 
Partei. 

Wir schlagen aus 
diesen Gründen vor: 
1. Eine radikale 
Reduzierung des 
Parteiapparates, 
angefangen bei der 

Parteiführung, bis 
hinunter in die einzelnen 
Betriebe. 
- Überprüfung der 
Notwendigkeit vieler 
hauptamtlicher Planstellen 
und Intensivierung der 
Arbeit der wirklich 
notwendigen 
hauptamtlichen - 
Funktionäre. 

- Analyse, welche 
Ebenen der Partei 
benötigt werden, und 
welche Ebenen lediglich 
als Zwischenglieder 
dienen. 

2. Senkung der Kosten 
für Repräsentation und 

Prüfung der 
Möglichkeiten der 
Einsparung von 
Materialien und Bilanzen. 

3. Durch in den oben 
genannten Punkten 
realisierte Einsparungen 
wird dann auch eine 
Senkung der 
Parteibeiträge möglich 
sein, welche durch die 
Abhängigkeit von 
Bruttolohn- bzw. Gehalt 
und deren 
unterschiedlicher 
Besteuerung oftmals in 
keinem Verhältnis zum 
Einkommen der 
Parteimitglieder stehen. 

4. Offenlegung der 
Verwendung der - 
Beitragsgelder und aller 
Parteifinanzen. 

Parteigruppe BSG/Kulturhaus 
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Gemischte 
Gefühle 

Aus der Rede des Betriebs¬ 
direktors auf der monatlichen 

Informationsveranstaltung 
zur Planerfüllung 

Relativ heiß her ging es am 8.11. 89 im Kol¬ 
lektiv Beschirmung, das sich den Werkleiter 
des Werkes Vakuumelektronik, Kollegen Wer- 
nicke, zu einer Problemberatung einlud. Außer¬ 
dem waren dabei, der ehemalige Hauptabtei¬ 

lungsleiter Kollege Meinke, und auch Kollege 
Nicki, jetziger Hauptabteilungsleiter. 23 
Schichtarbeiter hatten sich eingefunden. Keine 
konkreten Tagesordnungspunkte waren festge¬ 
legt, es ging quer durch alle Bereiche. 

Los ging's mit dem Vorschlag, 
FDGB-Reisen abteilungsweise 
einzugliedern - „... daß auch 
Schichtarbeiter bevorzugt wer¬ 
den. Normalschichtler und Büro¬ 
hengste haben es da besser!" 

Es müsse öffentlich gemacht 
werden, wer warum welche 
Reise bekommt. Dies müsse 
durch die Belegschaft kontrol¬ 
lierbar sein! 

Harte Worte fielen - der 
FDGB sei eine relativ sinnlose In¬ 
stitution geworden ... Fünf Jahre 
lang habe man sich immer wie¬ 
der vergebens um einen Ur¬ 
laubsplatz beworben und letzt¬ 
lich frage man sich, wozu man 
monatlich 18 Mark bezahlt, 
wenn an der Jannowitzbrücke 
pompöse Häuser und andere 
Datschen gebaut würden. 

Im WF-Sender würde außer 
langen Pamphleten nichts- Sub¬ 
stantielles veröffentlicht. (Gut, 
daß man mir meine Verlegenheit 
nicht ansah.Jf sging<döremr;? daß 
der FDGB bisher nur Interessen¬ 
vertreter des Betriebes, jedoch 
nicht der Werktätigen gewesen 
sei. Solang dort dieselben Leute 
wie vor 15 Jahren sitzen, würde 
der Bundesvorstand nicht akzep¬ 
tiert. 

Kollege Wernicke verwies 
darauf, daß man nicht global 
werden, sondern sich auf Pro¬ 
bleme des eigenen Verantwor¬ 
tungsbereiches begrenzen solle. 

Ja - nicht global werden... 
„Die Leute, die in der Werklei¬ 

tung sitzen, und überhaupt die, 
die etwas zu sagen haben, sollen 
auch mal runter kommen in die 
Produktion und sich ein Bild ma¬ 
chen. Wann war denn das letzte 
Mal einer hier!" 

Das scheint auf jeden Fall 
auch ein Problem von allgemei¬ 
ner Bedeutung zu sein. Gerade 
in C, so Kollege Wernicke, gibt 
es aber regelmäßige Kontakte 
zwischen den Schichtarbeitern 
und den staatlichen Leitern. 

Eigenveräntwortung, Ökono¬ 
mie: „Haben wir überhaupt ein 
Gesellschaftskonzept der 90er 
Jahre?" - Themen, die sicherlich 
nicht nur die Werktätigen des 
Werkteils Farbbildröhren inter¬ 
essieren. 

„Warum wird nicht einmal im 
„Sender" veröffentlicht, was an 
Mitteln erwirtschaftet wurde? 
Nicht nur anonyme Planerfül¬ 
lungskennziffern!" „Sind uns 
wirklich die Hände gebunden, 
wenn es darum geht, in unserem 
kleinen Betriebsteil, Veränderun¬ 
gen im Leistungsprinzip durch¬ 

zuführen?" „Warum ist noch 
nichts von der neuen Lohnver¬ 
ordnung bekannt?" „Wie wer¬ 
den wir in die neue Wirtschafts¬ 
strategie mit einbezogen? Was 
ist überhaupt die neue Wirt¬ 
schaftsstrategie?" ... 

Der Werkteilleiter äußerte 
seine Vorstellungen, daß es 
denkbar wäre, dahin zu kom¬ 
men, die Erlöse aus der Plan¬ 
übererfüllung, eigenverantwort¬ 
lich im Betrieb - beispielsweise 
für einen eigenen Bus, fürs 
Ferienheim oder auch für Ver¬ 
schleißteile — einzusetzen. Die 
Kompetenzen der Leiter seien je¬ 
doch momentan äußerst gering. 

Zu Perspektiven unseres Be¬ 
triebes, so Kollege Wernicke, 
gäbe es Unterlagen, die bereits 
Mitte des vorigen Jahres erarbei¬ 
tet und an die entsprechenden 
Stellen weitergeleitet wurden. 
Bisher seien jedoch noch keine 
Reaktionen erfolgt. 

Und immer wieder wurden 
von den Kollegen Mißstände an¬ 
gesprochen, die die Leistungsbe¬ 
wertung betreffen. 

Die Entlohnungsform stimu¬ 
liere nicht genug die Leistung, 
die Produktionsstrecken seien 
nicht entsprechend den Erfor¬ 
dernissen, mit Arbeitskräften be¬ 
setzt. Teilweise stehen Kollegen 
rum, und teilweise macht einer 
die Arbeit für zwei. 

Bezugnehmend auf Ehrlichkeit 
und Progressivität der Leistungs¬ 
bewertung, teilte Kollege Wer¬ 
nicke mit, daß im Werkteil C 
eine Lohnfondsumverteilung 
vorgenommen wird. Ab 1. April 
sollen im Werkteil C die lei¬ 
stungsorientierten Löhne einge¬ 
führt werden, die dann nach und 
nach auch in anderen Abteilun¬ 
gen zur Anwendung kommen. 

Der BKV solle ein Dokument 
der staatlichen und der Gewerk¬ 
schaftsleitung werden und Maß¬ 
nahmen zur Sicherung einer 
Stammbelegschaft enthalten. Es 
sei nicht zutreffend, daß die Lei¬ 
tung keinen Standpunkt habe, 
sondern es würden konkrete 
Forderungen gestellt. Kollege 
Wernicke kündigte an, daß in 
den nächsten Tagen konkret in¬ 
formiert werde und wies darauf 
hin, daß Regelungen, die inner¬ 
halb von Tagen getroffen wer¬ 
den, nicht unbedingt „rund" sein 
müssen. Hier sei eine sachliche 
Verständigung mit den Kollegen 
nötig. 

Ein wichtiger Punkt der Dis¬ 
kussion war die Meinung der 
Kollegen, daß der Betriebsdirek¬ 
tor allein entscheiden müsse, 

was verkauft werde. Der Betrieb 
solle die Forderung nach mehr 
Kompetenz stellen. Mit der Plan¬ 
wirtschaft hätte man bisher „nur 
Miese gemacht". 

Kollege Wernicke äußerte 
vom Grundsatz her keinen Wi¬ 
derspruch, verwies aber auf be¬ 
stimmte Regelmechanismen un¬ 
serer Volkswirtschaft, beispiels¬ 
weise auf Lieferverpflichtungen 
dem Fernsehgerätewerk Staßfurt 
gegenüber, denen wir uns nicht 
einfach entziehen können. 

Es wurde viel diskutiert und es 
ging nicht gerade fein zu. 
Warum auch! Ich stelle mir aber 
die Frage, wann es das letzte 
Mal zu so einer freimütigen Aus¬ 
sprache gekommen ist. 

Fragen wurden gewälzt - 
Warum wird keine Marktfor¬ 
schung betrieben? Warum wer¬ 
den unrentable Erzeugnisse 
nicht eingestellt? Warum wer¬ 
den Schlamperei und Fehler 
nicht bestraft? Warum wurden 
Materialien für teure Devisen ge¬ 
kauft, die dann durch Frost un¬ 
brauchbar wurden? Warum ist 
übers Wochenende die Kühlan¬ 
lage defekt? Warum ist dann 
kein Havariedienst da? Wenn es 
die ganze Zeit aber so ging, 
brauchen wir dann überhaupt 
eine Kühlanlage? Warum 
braucht man für 9 Mann pro 
Schicht einen Meister und zwei 
Org.-Einrichter? 

Aber die Fragen stehen nicht 
nur, sondern man will sie lösen. 
Und auch die staatlichen Leiter 
schrieben sich einiges auf. 

Da machen sich die Kollegen 
Gedanken, wie Arbeitskräfte ein¬ 
gespart werden können, wie 
man Mißstände abschaffen 
kann; sie regen sich auf - und 
oftmals zu Recht. 

Viele Antworten gab es von 
Seiten der staatlichen Leitung, 
die nicht in jedem Falle zufrie¬ 
dengestellt haben. Oft waren es 
auch Probleme, von allgemeiner 
Bedeutung, aber ich glaube, so 
muß man weitermachen! Wir 
wissen doch oft viel zu wenig 
über die Arbeit des anderen. 

Als ich nach zwei Stunden die 
Versammlung verließ, hatte ich 
ein schlechtes Gefühl: Überall 
dasselbe! Probleme über Pro¬ 
bleme, wohin man schaut! 

Und ich hatte ein gutes Ge¬ 
fühl: Die Leute hier, machen 
sich einen Kopf, wie sie ihre Ar¬ 
beit besser machen können. 
Und das ist gerade in dieser Zeit 
sehr wichtig. 

Andreas Kopietz 

Was wir jedoch bei allen Dis¬ 
kussionen, Wandzeitungsiesen 
und Demonstrationen in keiner 
Weise vernachlässigen dürfen, 
ist die Erfüllung der Aufgaben 
des Betriebes im Reproduktions¬ 
prozeß unserer Volkswirtschaft, 
um kein Chaos entstehen zu las¬ 
sen und uns damit die Voraus¬ 
setzungen für jegliche Umge¬ 
staltung selbst zu nehmen. Dies 
ist unsere Pflicht. 

Wie sieht es mit der Erfüllung 
unserer Pflicht aus: 
Obwohl wir unseren Plan kenn- 
ziffernmäßig per Oktober erfüllt 
und übererfüllt haben und hohe Kiresanteile mit größer als 85 % 

i einem Arbeitszeitfonds von 
83,9% erreicht haben (davon 
zeugt die Übererfüllung FBR, 
+ 25371 Stück per 10/89). be¬ 
stehen folgende Probleme: 
- die Untererfüllung in der Po¬ 
sition optoel. HL-BE, per 10/89 
mit 99,9 % und 80,8 z.)., d. h. x 
230 TM bei Plan 242192 TM, Ist 
241 962 TM 
- Unsere Lieferrückstände 
wachsen weiter an: 
Sie betragen gegenwärtig insge¬ 
samt fast 2,4 Mio M, 16 Erzeug¬ 
nisse aus H mit rd. 1,4 Mio M 
und 7 Erzeugnisse aus CR mit 
knapp 1 Mio M. Das ist ange¬ 
sichts der Auswirkungen in an¬ 
deren Betrieben, die dort lei¬ 
stungshemmend wirken und da¬ 
mit in der Endkonsequenz zu ge¬ 
ringeren verteilbaren Endpro¬ 
dukten führen, entschieden zu 
hoch. Dabei muß Ich einschät¬ 
zen, daß von den rd. 2,4 Mio M 
Lieferrückständen durch uns 
selbst über 1,7 Mio M verur¬ 
sacht wurden. Ich muß ein¬ 
schätzen, daß über 800 TM, also 
über ein Drittel der Lieferrück¬ 
stände des Betriebes zu Lasten 
des FD E gehen. 

Nach wie vor ist die unzurei¬ 
chende Produktion der B-Teil- 
fertigung in EV eine Hauptursa¬ 

che speziell für die unkontinu¬ 
ierliche Röhrenproduktion, die 
durch die teilweise 100-Tage- 
Durchlaufzeit langfristige Rück¬ 
stände verursacht. Konsequenz 
daraus ist auch die Nichtzah¬ 
lung von Mitteln aus der Wett¬ 
bewerbsvereinbarung zwischen 
E und CR. 

Gründe für die hohen Liefer¬ 
rückstände im Werk H sind 
z. Teil in der ungenügenden Be¬ 
herrschung des Zyklus I zu fin¬ 
den (so rd. 240 TM wegen zu ge¬ 
ringem Klassenanfall). Die Zu¬ 
sammenarbeit zwischen T und 
H muß konsequent auf die Inbe¬ 
triebnahme der GPE 3 gerichtet 
werden. 

Darüber hinaus haben wir Lie¬ 
ferrückstände zu dem Kombi¬ 
natsbetrieb VEB MPM bei Sl- 
Chips in Höhe von 15,3 Mio 
Stück mit einem Wert von 1,1 
Mio M zu verantworten. Ich be¬ 
auftrage den Genossen Mu- 
chow als Werkleiter H, fehlende 
Schichtarbeiter in HSE durch 
Umsetzung von geeigneten Ar¬ 
beitskräften aus dem Bestand 
von H zu gewinnen. 

Zunehmend behindern uns 
Kooperationsprobieme: 
- Die zugesagten Zulieferun¬ 
gen von Leiterplatten vom VEB 
EPN, die bei ca. 50% unseres 
Bedarfes liegen, wurden zwar 
quantitativ eingehalten, jedoch 
nicht im Sortiment. Beim Ver¬ 
tragsgericht Potsdam wurde 
durch den Justitiar des Betrie¬ 
bes ein Vertragsgestaltungsver- 
fahren zu Uchtschacht-BE einge¬ 
leitet. Wir müssen jetzt Sorti¬ 
mentsveränderungen auf der 
Grundlage des gelieferten Mate¬ 
rials prüfen, jedoch müssen wir 
auch überlegen, unsere Ver¬ 
tragspartner besser in die 
Pflicht zu nehmen. Unsere Ver¬ 
träge aufgrund fehlender Zulie¬ 
ferungen aufzukündigen, wäre 
sicherlich der einfachste Weg. 

Begriffserläuterungen 
Produktive Zeit: Sie ist die - Tatsächlich geleistete Arbeits¬ 

zeit {ohne Überstunden) - gemessen an der Gesamtzeit der Ar¬ 
beitsstunden innerhalb der Normalarbeitszeit. 

Dazu gehören auch entsprechend den gesetzlichen Bestim¬ 
mungen (vgl. AGB) arbeitsbedingt bezahlte Pausen. 

Zur Höhe der Normalarbeitszeit zählen auch die Arbeits¬ 
stunden der Teilzeitbeschäftigten, wenn im Ausnahmefall 
über die individuell vereinbarte (Teil-)Arbeitszeit hinaus gear¬ 
beitet worden ist. 

Nichtproduktive Zeit: Dazu zählen Erholungsurlaub mit sei¬ 
nen Bestandteilen 
- Grund- bzw. erhöhter Grundurlaub 
- arbeitsbedingter Zusatzurlaub 
- Zusatzurlaub bei Vorliegen bestimmter Voraussetzungen 
(z. B. Schichtarbeit, Schwerbeschädigung) 

Arbeitszeitausfall: Das sind Zeitverluste an der - Nominel¬ 
len Arbeitszeit - die dem Betrieb auf Grund gesetzlicher Rege¬ 
lungen, durch Störungen im Betriebsablauf oder aus sonstigen 
Gründen entstehen, unabhängig davon, ob der Betrieb gesetz¬ 
lich zu Lohnzahlungen für die ausgefallene Arbeitszeit ver¬ 
pflichtet ist. 

Hierzu zählen 
- Freistellung zur Wahrnehmung gesellschaftlicher Verpflich- ' 

tungen 
- Freistellung für fachliche und gesellschaftliche Qualifizie¬ 

rung 
Freistellung aus persönlichen Gründen 

- Arbeitsbefreiung durch ärztliches Attest 
- Ausfallzeiten in Folge Warte- und Stillstandszeiten 
- unbezahlte Freistellung 
- unentschuldigtes Fehlen 

www.industriesalon.de
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Beste im Werkteil 
Röhren 

Für ihre ausgezeichnete Arbeit 
und für ihre große Einsatzbereit¬ 
schaft konnten folgende Mitar¬ 
beiter geehrt werden: 
Christine Nieschalk, RLT 1 

Im Chemielabor der LCD-Ent- 
wicklung leistete Kollegin Nie¬ 
schalk seit Monaten eine konti¬ 
nuierlich gute Arbeit. 

Sie ist Mitglied des sozialisti¬ 
schen Kollektivs „Marie Curie". 

Hauptkennzeichen für ihre Tätig¬ 
keit sind eine hervorragende 
Ordnung, Fleiß, schöpferische 
Mitarbeit und hohes Verantwor¬ 
tungsgefühl. 

Kollegin Nieschalk ist darüber 
hinaus in der Neuererbewegung 
aktiv und hat einen großen An¬ 
teil an der Realisierung von Er¬ 
findungen in ihrem Kollektiv. 

Walter Schwella, RL 3, 
arbeitet in der Operativtech¬ 

nologie der LCD-Fertigung. Er 
zeichnet sich durch ein hohes 
Engagement bei der Wartung 
der technologischen Betreuung 
der Anlagentechnik - auch über 
seine normale Arbeitszeit hinaus 

Durch seine Initiative konnten 
die Stillstandszeiten der Anla¬ 
gentechnik minimiert werden. 
Im Rahmen der Prozeßfehlerana¬ 
lytik leisteten die vom Kollegen 
Schwella durchgeführten Unter- 
suchungen einen entscheiden- 
den Beitrag zur Ursachenermitt¬ 
lung von bedampfungsspezifi¬ 
schen Fehlern. 

mm 

:■ 
4' 

Ursula Tippe, TS 01 
Im Kollektiv „Spezialröhren" 

ist Kollegin Tippe als Dispatcher 
tätig. Als Folge längerer Krank¬ 
heit und Urlaub trat für das Auf¬ 
gabengebiet BAR und SEV eine 
angespannte Situation in der 

produktionsorganisatorischen 
Betreuung ein. 

Dadurch wurden an Kollegin 
Tippe sehr hohe Anforderungen 

an Leistungskraft und Weitsicht 
gestellt. Sie wurden durch ihre 
besonnene und ausdauernde 
Einsatzbereitschaft gewährlei¬ 
stet. Besondere Aufmerksamkeit 
wurde dabei der Überwindung 
bei Engpaßsituationen in der Tei¬ 
leversorgung gewidmet. 

Im Ergebnis traten keine Aus¬ 
wirkungen bei Lieferverpflich¬ 
tungen ein. 

Bester Qualitätsarbeiter 

Charlotte Keim, RS 1 
Kollegin Keim ist langjährig in 

der Montage Sende-/Höchstfre- 
quenzröhren tätig. 

Sie arbeitet zuverlässig in 
Qualität und Quantität und leistet 
eine wichtige Arbeit für die Plan¬ 
erfüllung. Besonders bei der 
Baugruppenbereitstellung für die 
Type SRS 460 und SRS 302 
zeigte sie im Monat September 
eine große Einsatzbereitschaft’ 
zur Planerfüllung. 

Kollegin Keim gehört dem so¬ 
zialistischen Kollektiv „C. F. 
Gauß" an. 

Betriebsvereinbarung 
statt Betriebskollektivvertrag 

Interview mit dem BGL-Vorsitzenden zu den Resultaten jüngster Leitungssitzungen 

Bester des III. Quartals 
Peter Krafack, RP 

ln seiner Arbeit als Dispatcher 
zeigt Kollege Krafack stets eine 
hohe Einsatzbereitschaft. ' 

Durch die Unterbesetzung in 
der Arbeitsgruppe galt es mit er¬ 
höhtem Aufwand auf dem Ge¬ 
biet der Produktionsorganisation 
in Zusammenarbeit mit den ver¬ 
schiedensten Abteilungen unter¬ 
schiedlicher Direktorate, den 
Materialfluß in qualitativer und 
quantitativer Hinsicht zu steu¬ 
ern. 
; Vom Kollegen Krafack wurde 
diese Aufgabe stets - gepaart 
mit seinem Wissen, Ausdauer 
und Energie - verständnisvoll 
erledigt. Somit konnte zur Mini¬ 
mierung der Lieferrückstände Durchlaufzeiten der Fehlmateria- 
beigetragen werden, und die lien verkürzten sich. 

„Worten Taten folgen lassen" 
- so betitelten wir das Inter¬ 
view, das wir in der vergange¬ 
nen Ausgabe mit dir führten. In¬ 
zwischen fand sich die BGL er¬ 
neut zusammen, am 1. und am 
2. November. Ich selber habe 
für einige Stunden an einer der 
zwei Sitzungen teilgenommen 
und konnte feststellen, daß dis¬ 
zipliniert und sachkundig disku¬ 
tiert wurde. Immer ging es da¬ 
bei um das Wohl aller Betriebs¬ 
angehörigen. Das hat mir impo¬ 
niert. 

Bei der BGL-Sitzung am 1.11. 
waren auch die AGO-Vorsitzen- 
den anwesend. Eingeladen war 
ebenfalls der Direktor für Öko¬ 
nomie, Dr. Gabriel. Diskutiert 
wurden Grundpositionen zum 
BKV. Zu welcher Auffassung ist 
die BGL im Ergebnis der Bera¬ 
tung gekommen? 

Die BGL hat sich geeinigt, eine 
Betriebsvereinbarung zu er¬ 
arbeiten. Sie beinhaltet die lohn¬ 
politische Arbeit für 1990, die 
Verwendung des Prämienfonds, 
die Probleme der materiellen Ar- 
beits- und Lebensbedingungen, 
sowie die soziale gesundheitli¬ 
che Betreuung der Werktätigen. 
Dabei gilt es auch, alle Finanzie¬ 
rungsstränge sichtbar zu ma¬ 
chen. 

Noch 1989 zusätzliche 
Stimulierung 

Weiterhin wurde über den 
Einsatz des verfügbaren Lohn¬ 
fonds zur Stimulierung von 
Mehrarbeit für 1989 beraten. 
Der Ö-Direktor erläuterte dazu 
eine Grundkonzeption. . 

Sie ist nach eingehender und 
gründlicher Diskussion bestätigt 
worden. 

Worin besteht ihr Ziel? 
Zur Sicherung einer hohen 

Planerfüllung einschließlich der 
Zusatzverpflichtungen zum Lei¬ 
stungsangebot und zur Anerken¬ 
nung erbrachter überdurch¬ 
schnittlicher Einzelleistungen bei 
Unterschreitung des begründe¬ 
ten Arbeitskräfte- und Stellenpla¬ 
nes, werden bis zu 50 Prozent 
des dafür geplanten Lohnfonds 
leistungsbezogen eingesetzt. 

Die dabei gesammelten Erfah¬ 
rungen sind Voraussetzung für 
die schrittweise einzuführenden 
Produktivlöhne. 

Für welche Bereiche gilt die 
Vereinbarung? 

Für alle Werke/Fachdirekto¬ 
rate, deren Arbeitskräfteplan Ar¬ 
beiter und Angestellte in VbE im 
Jahresdurchschnitt (kumulativ) 
unterschritten wird. In den Wer¬ 
ken/Fachdirektoraten mit Son¬ 
derarbeitskräften (z. B. NVA-An- 
gehörige) sind diese den ausge¬ 
wiesenen Ist-Arbeitskräften zu¬ 
zurechnen. 

Die Vereinbarung ist mit dem 
1. November in Kraft getreten. 
Sie zielt in erster Linie auf eine 
Einsparung von Arbeitskräften, 
vor allem in den Verwaltungsbe¬ 
reichen. 

Des weiteren habt ihr wäh¬ 
rend der Sitzung der BGL eine 
ganze Reihe von Maßnahmen 
zur Herausbildung von Stamm¬ 
belegschaften diskutiert. Was 
gehört im einzelnen dazu? 

Bereits auf der Vertrauensleu¬ 
tevollversammlung vom 14. 12. 
1988 forderte die BGL, solche 

Maßnahmen zu erarbeiten. 
Diese Maßnahmen werden nun 
nach Bestätigung Bestandteil der 
Betriebsvereinbarung. Aber zu 
den einzelnen Vorschlägen: 

Zur Stimulierung einer lang¬ 
jährigen Betriebszugehörigkeit 
wird folgende zusätzliche be¬ 
zahlte Freistellung gewährt: • 

5 bis 10 Jahre - 1 Arbeitstag 
11 bis 15 Jahre - 2 Arbeitstage 

ab 16 Jahre - 3 Arbeitstage 
Werktätigen mit unentschul- 

digten Fehltagen wird die be¬ 
zahlte Freistellung nicht ge¬ 
währt. 

Erweiterte 
Kündigungsfristen 

Für Werktätige mit einer be¬ 
sonderen betrieblichen Verant¬ 
wortung werden in gegenseiti¬ 
ger freiwilliger Vereinbarung als 
Zusatz zu den geltenden Arbeits¬ 
verträgen mit dem Betrieb erwei¬ 
terte Kündigungsfristen festge¬ 
legt und dafür differenzierte 
Freistellung gewährt. 

Weiterhin wird für langjährige 
Betriebszugehörigkeit ein Zu¬ 
schlag zur Jahresendprämie ge¬ 
währt. Der Betrieb stellt zusätz¬ 
lich 750000 Mark für diesen 
Zweck zur Verfügung. 

Berufsnachweis 
Für Kollegen ohne abge¬ 

schlossene Qualifikation bzw. 

auch materiell anerkannt wird. 
Aber wir meinen, wenn das ge¬ 
sellschaftliche Arbeitsvermögen 
konsequent genutzt wird und 
auch die Verteilung des vorhan¬ 
denen Lohnfonds ordentlich vor¬ 
genommen wird, sind reale 
Möglichkeiten vorhanden. 

Der Titelkampf wird 1990 
nicht weitergeführt. Was ge¬ 
schieht mit den dafür eingeplan¬ 
ten Geldern? 

Die BGL hat noch zwei Maß¬ 
nahmen beraten, die unbedingt 
erwähnt werden müssen. Zum 
einen, daß der Leistungsver¬ 
gleich zwischen den Werken 
und Fachdirektoraten 1990 nicht 
weitergeführt wird. Die dafür 
vorgesehenen Mittel des Prä¬ 
mienfonds sollen auf die Fachdi¬ 
rektorate und Werke aufge¬ 
schlüsselt und für einen Lei¬ 
stungsvergleich in den einzel¬ 
nen Struktureinheiten genutzt 
werden. 

Und da wir 1990 den Kampf 
um den Titel „Kollektiv der sozia¬ 
listischen Arbeit" nicht weiter¬ 
führen, machen wir zum ande¬ 
ren den Vorschlag, die Mittel für 
diese Auszeichnung ebenfalls 
zugunsten einer Leistungsstimu¬ 
lierung aufzuschlüsseln. 

Da es immer wieder Fragen zu 
den Finanzen der BGL gibt, ha¬ 
ben wir die Finanzkommission 
und die Revisionskommission 

mit artfremdem Facharbeiterab- beapfti'iagt. eine Offenlegung der 
Schluß verbunden mit der ent- gewerkschaftlichen Mittel vorzu¬ 
sprechenden Veränderung des nehmen. 
Arbeitsvertrages besteht die .isueheV «...j..-, 
Möglichkeit der Zuerkenhüng ei-'’ ’1 Da* alles war Gegenstand der 
nes betriebsspezifischen Qualifi- Mammutsitzung am 7. 11. 
kationszertifikats 

Persönliche Lohn- 
und Gehaltsgruppen 

Eine weitere geplante Maß¬ 
nahme besteht darin, daß in An¬ 
erkennung hoher persönlicher 
Einsatzbereitschaft sowie lang¬ 
jähriger Betriebszugehörigkeit 
die Möglichkeit einer Gewäh¬ 
rung persönlicher Lohn- und Ge¬ 
haltsgruppen gegenüber dem 
bisherigen Kontingent vom KME 
von jährlich 10 Auszeichnungen 
um weitere 30 Auszeichnungen 
besteht. Dazu wird ein jährlicher 
Lohnfonds von 40 000 Mark aus 
betrieblichen Mitteln zur Verfü¬ 
gung gestellt. 

Erhöhte Fahrgeldkosten 
für ein Jahr 

Für Werktätige, die aus be¬ 
trieblichen Gründen ihren Ar¬ 
beitsort wechseln müssen, z. B. 
in Verbindung mit der Inbetrieb¬ 
nahme neuer Produktionsstätten 
bzw. zur Arbeitskräftesicherung 
wird durch den Betrieb für ein 
Jahr das gegebenenfalls erhöhte 
Fahrgeld für die öffentlichen 
Verkehrsmittel übernommen. 

Qualifikationszuschlag 
Zur Anerkennung hervorra¬ 

gender persönlicher Leistungen 
wird ein Qualifikationszuschlag 
in Höhe von 50 Prozent bis zur 
nächsthöheren Lohngruppe 
bzw. als Festbetrag gewährt. 

Können wir uns das materiell 
überhaupt leisten? 

Das war auch der Ausgangs¬ 
punkt unserer Überlegungen. 
Aber die Kollegen sollen spüren, 
daß es sich lohnt, im WF zu ar¬ 
beiten, daß ihre fleißige Arbeit 

Worum ging es in der Beratung 
am 8.11.? 

Die BGL hat auf dieser Sitzung 
einen Standpunkt zur Einführung 
der Produktivlöhne im WF erar¬ 
beitet. Dazu sind aber noch wei¬ 
tere Diskussionen notwendig. 
Die entsprechenden Maßnah¬ 
men und Abläufe werden dann 
ebenfalls in der Betriebsverein¬ 
barung vorgeschlagen. 

Eine persönliche Frage. Mit¬ 
glieder und Funktionäre kritisie¬ 
ren deine Doppelfunktion als 
BGL-Vorsitzender und als Mit¬ 
glied der Zentralen Parteilei¬ 
tung. Mit diesem Problem muß¬ 
ten sich Ja auch Partei-, Gewerk¬ 
schafts- und Staatsfunktionäre 
bis in die obersten Leitungsgre¬ 
mien auseinandersetzen und 
Schlußfolgerungen ziehen. Gilt 
das für dich ebenfalls? 

Diese Frage ist berechtigt. Es 
gibt für diese Doppelfunktion 
kein Erfordernis, noch dazu, da 
die Gewerkschaft nach der Ver¬ 
fassung eine eigenständige Or¬ 
ganisation zur Interessenvertre¬ 
tung ihrer Mitglieder ist. Ich 
stelle deshalb den Antrag auf 
Entbindung aus meiner Funktion 
als Mitglied der Parteileitung. 

Desgleichen möchte ich auch 
darauf hinweisen, daß ich auch 
die Arbeitsgruppe „Sozialpolitik" 
der Parteileitung nicht leiten 
werde, da ich bereits bei der Be¬ 
schlußfassung Einspruch erho¬ 
ben habe. 

Danke für diese ausführlichen 
Informationen. 
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Mj - |w»ea<#ei»e Leistungsvergleich 

der 

Jugendbrigaden 

Nicht nur 
Bestandsaufnahme 

Mittwoch, den 8. 11. 89, 16 
Uhr, Jugendklub Weiskopff- 
straße: Die „Neue FDJ" bietet 
sich an und versucht eine Be¬ 
standsaufnahme der bisherigen 
Leistungen zu machen. 

Mit dabei war im übrigen 
auch ein Fernsehteam von 
„Prisma", das zwar eine ge¬ 
wisse Verklemmtheit der Anwe¬ 
senden bewirkte. Trotzdem 
wurde viel grundlegendes ge¬ 
sagt. 

Traurig stimmte allerdings die 
Tatsache, daß das gesamte WF 
mit Handzetteln mit der Be¬ 
kanntmachung der Veranstal- 

Einschätzung 

tung, förmlich zugepflastert 
wurde, jedoch nur 23 Leute an¬ 
wesend waren. Die Gäste aus 

Bezirks- und Kreisleitung bereits 
mitgerechnet. Und irgendwie 
schmorte die gesamte Gesell¬ 
schaft demzufolge im eigenen 
Saft. Aber vielleicht muß man 
sich auch erst selber einmal 
grün werden, um zu wissen, 
was man will. 

Die ZFL legte ihre Vorstellun¬ 
gen zur künftigen Jugendarbeit 
im WF dar. Vorstellungen, die 
diskutiert, die hart erstritten 
wurden. Daß die FDJ-Arbeit in 
den Leitungen bisher nicht 
transparent gemacht wurde, ist 
allgemein als großer Fehler an¬ 
gesehen worden. Der Informa¬ 
tionsfluß sei einer dringenden 
Verbesserung bedürftig. 

Sicher wurde hier kein ferti¬ 
ges „Aktionsprogramm" verab¬ 
schiedet. Und man war sich 
auch noch nicht einig - soll die 
FDJ für jeden da sein, oder nur 
für die, die sich richtig in ihr or¬ 
ganisieren wollen? Aber in dem 
Punkt stimmte man überein, 
daß nur mit den Leuten die Sa¬ 
che angegangen werden kann. 

B. A. K. 

Reisebericht 

Ein neuer 
Partnerbetrieb 

Auf Einladung der Jugendorga¬ 
nisation unseres Partnerbetriebes 
„Ekranas" in Panevezys, besuchte 
unsere Mini-Reisegruppe von 
neun FDJlern Litauen. Erlebnisse 
und Eindrücke von diesem Auf¬ 
enthalt wollen wir Euch an dieser 
Stelle mitteilen. Am 23. 10. 89 tra¬ 
fen wir nach nächtlicher Zugfahrt 
in Vilnius ein. Bei dem herzlichen 
Empfang durch unsere Gastgeber 
aus Panevezys war von Müdig¬ 
keit nichts mehr zu spüren. 

Aurelia, Daiva, Asta und Rei- 
mundis begrüßten uns als „Ab¬ 
ordnung" ihres Betriebes. Auf der 
Busfahrt von Vilnius nach Pane¬ 
vezys überraschten sie uns mit ei¬ 
nem Picknick, das sofort die Stim¬ 
mung lockerte. Doch das blieb für 
uns nicht die einzige Überra¬ 
schung. Hotelunterkunft, vorzügli¬ 
che Verpflegung und eine rei¬ 
bungslose Organisation unseres 
Aufenthaltprogrammes versetz¬ 
ten uns in ziemliches Erstaunen. 
Beim Mittagstisch kamen wir das 
erste Mal mit unseren Gastge¬ 

bern zusammen und näher ins 
Gespräch. 

Dabei ging es zunächst um das 
allgemeine gegenseitige Kennen¬ 
lernen, etwas Statistik wurde ge¬ 
macht, d. h. wieviele Jugendliche 
in beiden Betrieben, wieviele 
Werktätige es gibt. usw. ... 

Der erste Programmpunkt un¬ 
seres Aufenthaltes war zunächst 
eine kleine Stadtrundfahrt durch 
Panevezys. Die Stadt hat ca. 
130 T. Einwohner und ist die 
fünftgrößte Stadt in Litauen. Das 
Stadtbild wird durch Industrie 
und Neubauten, aber auch durch 
die gepflegte Uferpromenade am 
Fluß .Nevezys' geprägt. Über¬ 
haupt fiel uns die Sauberkeit in 
der Stadt auf. Es wurden auch 
viele Einfamilienhäuser mit origi¬ 
neller Architektur gebaut, aber 
diese sind sehr teuer und die 
Wohnungssituation ist insgesamt 
katastrophal. 

(Fortsetzung folgt) 
Uwe Herrmann ZFL 

Aufruf 
an alle 

Jugendli¬ 
chen 
des 

Betriebes 
Einige Leute in unserem 

Werk sind der Meinung, 
daß die FDJ in der heutigen 
Zeit keinen Platz mehr hat. 

Die FDJ-Gruppe von P ist 
der Ansicht, daß die Ju¬ 
gendlichen selbst entschei¬ 
den müssen. 

Wir rufen euch auf, dazu 
Stellung zu nehmen. 

Achtung - 
Achtung! 

Jugendklub 
Weiskopffstraße, 

Tel.: 6 35^0 30 

Ab Januar gibt es jeden letz¬ 
ten Mittwoch im Monat den 

SZENE¬ 
SCHUPPEN 

Jeweils von 19 bis 1 Uhr 

und außerdem 
gibt es ab Januar jeden 
Donnerstag eine 

Tanzschule für 
Mambo und 
jazzdance. 

Interessenten können sich 
ab sofort bei der Klublei¬ 
tung melden! 

III. Quartal 1989 
Am Wettbewerb der Jugendbrigaden des III. Quartals be¬ 

teiligten sich 28' Jugendbrigaden der Wettbewerbsgruppe 
der produzierenden Kollektive und 6 JB der Gruppe pro¬ 
duktionsvorbereitende Kollektive. 

Die Jugendbrigaden „H. Meyer" CV1, „P. Wengeis" 
CVM 1, „Werner-Seelenbinder" AL 2, „R. Luxemburg" AL 2, 
„L. Kilian" AL 2 und „M. v. Ardenne" nahmen am Leistungs¬ 
vergleich nicht teil. 

Folgende Plazierungen wurden erreicht: 
Wettbewerbsgruppe 1 
(produzierende Kollektive) 

1. Paul von Essen CSB 2 
2. Hans Beimler CVM 1 
3. Che Guevara CSK1 
4. Anna Seeghers AL 3 
5. 40. Jahrestag des 

Sieges VPH 2 
6. Götz Kilian AL 1 
7. Hans Marchwitza CSB 2 
8. Karl Frank AL 2 
9. SEK II VPH 2 

10. Fritz Emrich RL4 
11. Victor Jara CSB 2 
12. Progress I VPH 1 
13. Paul Spitzer RL4 
14. Lilo Herrmann AL 3 
15. Alexander Futran RL4 
16. Bruno Hämmerling 

ODR2 
17. Judith Auer CEJ 2 
18. Pavel Kortschagin CEJ 2 

Das beste Jugendkollektiv un¬ 
seres Betriebes im III. Quartal 
wird wie im vergangenen Quar¬ 
tal erneut die Jugendbrigade 
„Michael Faraday" CTA3 aus 
der Wettbewerbsgruppe der 
produktionsvorbereitenden Kol¬ 
lektive. Die Jugendbrigade wird 
damit auch erneut als Kollektiv 
mit dem höchsten Gesamtergeb¬ 
nis unseren Betrieb im Leistungs¬ 
vergleich des KMe vertreten. In 
diesem Zusammenhang ist eine 
Eingabe der FDJ-Leitung zur 
nicht erfolgten Auswertung des 
überbetrieblichen Leistungsver¬ 
gleichs des II. Quartals an das 
KMe ergangen. 

Die Jugendbrigade „M. Fara¬ 
day" erreichte im III. Quartal 
eine Anlagenverfügbarkeit von 
107,8% und eine SKS von 
128,4%. Sie konnten ihre ge¬ 
planten Ausfallzeiten um 25,4% 
unterschreiten, erreichte eine 
Beteiligung von 92% der Kollek¬ 
tivmitglieder in der Neuererbe¬ 
wegung und dabei einen Nutzen 

19. Karl Pokern AL 1 
20. Fritz Kirsch RL 3 
21. Ernst Thälmann, 

Venus III CVM 2 
22. Erwin Bock RL 3 
23. Josef Spitzer RL 3 
24. Georg Kassler AL 1 
25. Georg Nusche AL 1 
26. Alfred Randt AL 1 
27. Otto Winzer AL 1 

Wettbewerbsgruppe 2 
(produktionsvorbereitende 
kollektive) 

1. Michael Faraday CTA3 
2. Johann Gloger TF 2 
3. Thomas Edison AT 2 
4. Nelson Mandela IMM 2 
5. Edgar Andre TM 2 
6. Pablo Neruda IMM 1 

von 2 584,-M je Kollektivmit¬ 
glied. Alle Jugendlichen sind in 
die MMM-Aufgabe „Einsatz 
Rechner S 2000 für HWA" einbe¬ 
zogen und alle Jugendlichen des 
Kollektivs sind Mitglied der FDJ. 

Wir wünschen dem Kollektiv 
im Kombinatswettbewerb trotz 
bis jetzt nicht erfolgter Auswer¬ 
tung des Vorquartals Viel Erfolg, 
folg". 

Im Zusammenhang mit der 
Weiterentwicklung und lei¬ 
stungsfordernder Kennziffernge¬ 
staltung im Wettbewerb der Ju¬ 
gendbrigaden sind für die Arbeit 
einer Arbeitsgruppe Vorschläge, 
Hinweise, neue Ideen und Inter¬ 
essierte zur Mitarbeit gefragt. 
Ziel ist es, im I. Quartal 1990 ei¬ 
nen neueto Vorschlag zu disku¬ 
tieren und anzuwenden. Hin¬ 
weise unter Tel. 25 10 oder über 
die ökonomischen Abteilungen 
der Fachdirektorate und Werke. 

Grosser 
Jugendbeauftragter 

seil« 6 2052«« M 
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Zur Subventionspolitik der DDR 
Von Prof. Dr. Gerd Radtke 

Akademie für Gesellschaftswissenschaften beim ZK der SED 

Subventionen sind zweck¬ 
gebundene Zuwendungen 
ohne Rückzahlungspflicht 
aus Mitteln des Staatshaus¬ 
haltes. Sie sind im Kern dar¬ 
auf gerichtet, die aus unter¬ 
schiedlichen Stellungen in 
der gesellschaftlichen Ar¬ 
beitsteilung, großen Unter¬ 
schieden in der familiären 
bzw. gesundheitlichen Situa¬ 
tion entspringende soziale 
Härten oder Ungerechtigkei¬ 
ten zu mildern. Durch die 
Gewährleistung stabiler 
Preise für Waren des Grund¬ 
bedarfes, für Mieten und 
Verkehrstarife sowie für 
Dienst- und Versorgungslei¬ 
stungen fundamentierten 
produktgebundenen Preiss¬ 
tützungen (und nichts ande¬ 
res sind unsere Subventio¬ 
nen) soziale Sicherheit für 
alle Gesellschaftsmitglieder. 
Natürlich ändert sich der 
konkrete Inhalt sozialer Si¬ 
cherheit mit der gesellschaft¬ 
lichen Entwicklung (in den 
40er und 50er Jahren mußte 
darunter anderes verstanden 
werden als heute) und 
ebenso ist es nötig, die Sub¬ 
ventionspolitik stets aufs 
neue den gesellschaftlichen 
und ökonomischen Bedin¬ 
gungen anzupassen. 

Proportionen 
verschoben sich 
allmählich 

Die Subventionen zur Si¬ 
cherung stabiler Preise für 
Waren des Grundbedarfes, 
Tarife und Dienstleistungen 
für die Bevölkerung stiegen 
von 8,5Mrd.M im Jahre 
1970 auf 49,8 Mrd. M 1988 
an. Allein für die Lebensmit¬ 
telpreisstützungen wurden 
1988 31,9 Mrd. M aufgewen¬ 
det. Dadurch konnten die 
Preise für viele lebenswich¬ 
tige Erzeugnisse und Leistun¬ 
gen über Jahrzehnte hinweg 
stabil und auf einem niedri¬ 
gen Niveau gehalten wer¬ 
den. Zugleich muß jedoch 
gesehen werden: Während 
sich seit 1970 das produ¬ 
zierte Nationaleinkommen 
etwa verdoppelte (das im In¬ 
land für Akkumulation und 
Konsumtion zu Verfügung 
stehende Nationaleinkom¬ 
men wuchs beträchtlich 
langsamer), versechsfachte 
sich die Aufwendung für 

Subventionen. Wichtige 
Quellen dafür_ waren und 
sind produktgebundene Ab¬ 
gaben, die für ausgewählte 
Erzeugnisse und Leistungen 
(in der Regel Konsumgüter) 
erhoben wurden und werden 
und Bestandteil der Industrie¬ 
abgabepreise sind. Folglich 
erhöhen die produktgebun¬ 
denen Abgaben den Preis 
vieler Produkte (Kleidung, 
Schuhe, Möbel, technische 
Konsumgüter) z. T. erheblich 
und finanzieren so über Um¬ 
verteilungsprozesse die Sub¬ 
ventionspolitik mit (neben 
weiteren wichtigen Quellen 

des Staatshaushaltes wie Pro¬ 
duktionsfondsabgabe oder 
Nettogewinnabführung). Die 
Kaufkraft unseres Geldes 
kann daher nicht allein an 
den Preisen für den Grund¬ 
bedarf gemessen werden, 
sondern wird maßgeblich 
durch die höheren Preise für 
darüber hinausgehende Pro¬ 
dukte und Leistungen beein¬ 
flußt. 

Demokratie ist 
notwendig 

Auf diese Weise ist eine 
besondere Situation entstan¬ 
den: Aus Gründen sozialer 
Gerechtigkeit müssen unbe 
dingtauch künftig Subventio¬ 
nen erfolgen; doch eine 
schlichte, geradlinige Fort¬ 
setzung des bisherigen Kur¬ 
ses ist ökonomisch und so¬ 
zial nicht machbar. Folglich 
müssen alle „Entweder- 
Oder"-Diskussionen über die 
Subventionspolitik (entweder 
alles so machen wie bisher, 
oder rigoroser Abbau der 
Subventionen) letztlich un- 
produkiv bleiben. Nötig ist 
vielmehr die gemeinsame 
demokratische Meinungsbil¬ 
dung zu den Fragen des Was 
und Wie des Subventionie- 
rens, die sowohl dem huma¬ 
nistischen, auf soziale Ge¬ 
rechtigkeit und soziale Si¬ 
cherheit gerichtetem Wesen 
des Sozialismus Rechnung 
trägt als auch wirkungsvoll 
dem Mißbrauch von Subven¬ 
tionen, der Verschwendung 
gesellschaftlicher Fonds, der 
Bereicherung einzelner auf 
Kosten aller entgegentritt. 
Wie die Entwicklung in ein¬ 
zelnen anderen sozialisti¬ 
schen Ländern zeigt, greifen 

großflächig angelegte, 
durchgreifende Änderungen 
in der Subventionspolitik di¬ 
rekt und z. T. ausgesprochen 
negativ in das Leben der mei¬ 
sten Mitglieder der Gesell¬ 
schaft ein, besteht durch 
eine sich aufschraubende 
Lohn-Preis-Spirale die reale 
Gefahr einer Inflation, die 
gesellschaftlich nur schwer 
oder überhaupt nicht be¬ 
herrschbar ist. Es kann auf 
diesem sozial so sensiblen 
Feld daher nicht um über¬ 
stürzte oder unüberlegte Än¬ 
derungen gehen, sondern 
wir brauchen viele neue 
Überlegungen, um bestän¬ 
dig Subventionen gezielt auf 
ihren eigentlichen Zweck 
einzusetzen und dazu flexi¬ 
bel auf herangereifte ökono¬ 
mische und soziale Verände¬ 
rungen zu reagieren. 

Zwei 
Verteilungsformen 

ln der „Kritik zum Gothaer 
Programm" arbeitete Marx 
heraus, daß es im Sozialis¬ 
mus zwei Grundformen der 
Verteilung geben müsse; die 
Verteilung aus dem gesell¬ 
schaftlichen Fonds und die 
Verteilung nach der Arbeits¬ 
leistung. Wichtig ist hier vor 
allem, daß sich diese beiden 
Formen nicht gegenseitig be¬ 
hindern, sondern - wie es 
unerläßlich ist - sich gegen¬ 
seitig ergänzen. Subven¬ 
tionspolitik als Moment der 
Verteilung aus gesellschaftli¬ 
chen Fonds kann daher nicht 
losgelöst von der Wirksam¬ 
keit des Leistungsprinzips 
diskutiert werden; sie darf 
das Leistungsprinzip nicht 
unterlaufen, abschwächen, 
sondern muß im Gegenteil 
den sozialökonomischen Bo¬ 
den für eine strikte Umset¬ 
zung des Leistungsprinzips 
darstellen. Dies ist gegen¬ 
wärtig nicht mehr der Fall. 

Widerspruch 
zwischen Leistung 
und Bezahlung 

Während sich seit 1970 die 
Subventionen versechsfach¬ 
ten, verdoppelten sich nur 
die Nettogeldeinnahmen der 
Bevölkerung, so daß ein im¬ 
mer größerer verbrauchs¬ 
wirksamer Geldanteil absolut 

unabhänig von persönlicher 
Arbeitsleistung realisiert 
wird: Betrugen die Subven¬ 
tionen 1970 noch rund 10 
Prozent der. Nettogeldein¬ 
nahmen, so betragen sie 
1988 bereits mehr als 30 Pro¬ 
zent. Damit trat für einen 
wachsenden Personenkreis 
eine deutliche Entkopplung 
von Arbeitsleistung und rea¬ 
len Lebensbedingungen ein. 
Zugleich wuchs, bedingt 
durch steigende Nettogeld¬ 
einnahmen einerseits und in 
etwa gleichbleibendem Ver¬ 
brauch subventionierter Pro¬ 
dukte und Leistungen erheb¬ 
lich die Nachfrage nach dar¬ 
über hinausgehenden Pro¬ 
dukten und Leistungen (z. B. 
technische Konsumgüter, 
Reiseleistungen), die nicht 
ausreichend materiell abgesi¬ 
chert werden konnte. 

Fragen, die stehen: 

Wenn z. B, die Höhe der 
Mieten stabil gehalten wird, 

die Nettogeldeinnahmen 
aber wachsen, so wird ein 
immer geringerer Anteil der 
Geldeinnahmen der Bevölke¬ 
rung für die Zahlung der 
Mieten die Folge sein und 
folglich ein ständig größerer 
Anteil nach anderen und lei- 
stungen nachfragewirksam 
werden. Nötig ist daher eine 
intensive Verständigung 
über notwendige Verände¬ 
rungen in unserer Subven¬ 
tionspolitik, um ihre sozialen 
Vorteile zu reproduzieren 
und ihre sozialen ökonomi¬ 
schen Nachteile allmählich 
aufzuheben. Dazu gehören 
solche Fragen wie: 
- Was gehört eigentlich 
heute und in absehbarer Zu¬ 
kunft zum Grundbedarf an 
Erzeugnissen, Tarifen und 
Leistungen und sollte daher 
auch weiterhin im Preis 
unterstützt werden? Wie 
könnte eine Einsparung des 
Subventionsfonds so be¬ 
grenzt werden bei gleichzei¬ 
tiger anteilmäßiger Verringe¬ 
rung produktgebundener Ab¬ 
gaben und folglich Verbilli¬ 
gung anderer Produkte, daß 
die Kaufkraft unseres Geldes 
erhalten bleibt und keine so¬ 
zialen Härten für die Bevöl¬ 
kerungsgruppen mit niedri¬ 
gen oder mit höheren Ein¬ 
kommen entstehen? 
- Sollten Subventionen ein¬ 

heitlich und undifferenziert 
wirksam werden, oder soll¬ 
ten sie gezielter den sozial 
schwächeren Gruppen unse¬ 
rer Gesellschaft zugute kom¬ 
men? Sollte dort, wo es sinn¬ 
voll ist, die jetzige produkt¬ 
bezogene Subvention ersetzt 
oder ergänzt werden (z. B. 
Kinderbekleidung oder Fami¬ 
lien mit Kindern stärker 
unterstützen)? 
- Sollten in Bereichen, in 
denen es machbar wäre, wie 
beim Wasser- und Energie¬ 
verbrauch oder bei der 
Wohnraumbelegung gesell¬ 
schaftliche Normative ver¬ 
einbart und durchgesetzt 
werden, durch die auf der ei¬ 
nen Seite gesichert wird, 
daß jeder, der sich innerhalb 
dieser Normative bewegt, 
keinerlej finanzielle Nach¬ 
teile erhält und damit an 
Sparsamkeit im Umgang mit 
Fonds materiell interessiert 
wird? Auf der anderen Seite 
müßten dann die Ansprüche 
an subventionierte Leistun¬ 
gen erlöschen, wenn diese 
Normative zu Lasten der Ge¬ 
sellschaft überschritten wer¬ 
den. Sollte dann für den ein¬ 
zelnen der Übergang zu ko¬ 
stendeckenden Preisen erfol¬ 
gen, so daß 'die überdurch¬ 
schnittliche Inanspruch¬ 
nahme von gesellschaftli¬ 
chen Ressourcen nicht wei¬ 
ter von der Allgemeinheit fi¬ 
nanziert werden muß? 

- Sind wir den Subventio¬ 
nen „hilflos" ausgeliefert? 
Welche Möglichkeiten be¬ 
stehen, durch eine höhere 
Kontinuität der Produktion, 
durch höhere Arbeitsdiszi¬ 
plin, eine dem gesunden 
Menschen zumutbare Ar¬ 
beitsintensität, durch mehr 

technologische Disziplin die 
Kosten der Produktion zu re¬ 
duzieren und so Subventio¬ 
nen „überflüssiger" zu ma¬ 
chen? Bei aller Notwendig¬ 
keit, sehr intensiv über ge¬ 
rechtere Formen der Vertei¬ 
lung unseres geschaffenen 
Reichtums zu beraten, darf 
nicht außer acht gelassen 
werden, daß stets vor der 
Verteilung die Produktion 
steht und bereits hier über 
Menge, Bedarfsgerechtheit, 
Qualität und Kosteji wichtige 
Vorentscheidungen über die 
nachfolgende Verteilung fal¬ 
len. 
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I. D. Nowikow, Schwarze Lö¬ 
cher im All, 88 Seiten, mit 11 
Abb. 5,50 M 

Der Autor berichtet allgemein¬ 
verständlich über die Eigen¬ 
schaften der sogenannten 
Schwarzen Löcher, dieser selt¬ 
samen astronomischen Ob¬ 
jekte, deren physikalische Er¬ 
scheinungen nur mit Hilfe der 
allgemeinen Relativitätstheorie 
beschrieben werden können. Es 
sind Sterne in ihrem Endsta¬ 
dium. Wenn der Kernbrennstoff 
eines Sternes aufgebraucht ist, 
wachsen die Anziehungskräfte 
ins Unermeßliche, und kein Teil¬ 
chen, auch kein Lichtstrahl kann 
diesen Stern verlassen: Für den 
äußeren Beobachter hört er auf 
zu existieren. Wie diese Schwar¬ 
zen Löcher trotzdem entdeckt 
werden können, erfährt der Le¬ 
ser in Band 47 der Reihe „Kleine 
Naturwissenschaftliche Bibliot¬ 
hek", der soeben in 4. Auflage 
erschienen ist. 

kV. B. Braginski/A. G. Polnar- 
jow, Schwerkraft auf der Spur, 
176 Seiten, 48 Abb. 9,60 M 

In diesem als Band 65 der 
Reihe „Kleine Naturwissen¬ 
schaftliche Bibliothek" erschie¬ 
nenen Buch dreht sich alles um 
die Gravitation, von der die Pla¬ 
neten auf ihren Bahnen gehalten 
werden, die die Sternhaufen und 
Sternsysteme und auch die Ma¬ 
terie in einem Stern zusammen¬ 

hält. Die Autoren, international 
führende Fachleute auf dem Ge¬ 
biet der experimentellen Gravita¬ 
tionsforschung, stellen zunächst 
die Gravitationstheorien von 
Newton bis Einstein und die 
Grundlagen der Speziellen und 
Allgemeinen Relativitätstheorie 
dar und beschreiben danach die 
wichtigsten der weltweit durch¬ 
geführten Gravitationsexperi¬ 
mente. Mit diesen werden die 
drei klassischen (Rotverschie¬ 
bung, Lichtablenkung, Perihel¬ 
drehung) und viele weitere von 
der allgemeinen Relativitätstheo¬ 
rie vorausgesagte Effekte auf der 
Erde und im Kosmos mit wach- 

Buchtips: 

sender Genauigkeit geprüft. In 
den letzten Kapiteln erfährt der 
Leser etwas über Gravitations¬ 
wellen, Schwarze Löcher und 
die kosmologische Bedeutung 
der Gravitation sowie im Anhang 
einiges über praktische Anwen¬ 
dungen. 

y. B. Lamarck, Zoologische Phi¬ 
losophie, Teil 1, 256 Seiten, 2 
Abb. 

Jean Baptiste de Lamarck 
(1744-1829) veröffentlichte 1809 

ein umfangreiches Werk, das 
seine anderen verdienstvollen 
Arbeiten im Bewußtsein der 
Nachwelt weit übertreffen sollte: 
die „Zoologische Philosophie." 
Er legte darin für die Tierwelt 
eine in sich geschlossene Ab¬ 
stammungslehre vor, konnte 
aber bei dem damaligen For¬ 
schungsstand noch nicht bis zu 
den Erkenntnissen von Charles 
Darwin vorstoßen. Er fand noch 
keine andere Erklärung für die 
Evolution als die Vererbung er¬ 
worbener Eigenschaften. Er 
schildert diesen Vorgang als 
durch äußere Einflüsse bedingte 
Beanspruchung und damit Ent¬ 
wicklung oderauch Rückbildung 
bestimmter Organe, die auf die 
Nachkommen übertragen wird. 
Anpassungsfähigkeit an die ge¬ 
gebenen Lebensbedingungen ist 
auch bei ihm schon ein wesentli¬ 
ches Entwicklungsmoment. Dar¬ 
über hinaus enthält das Werk 
aber viele andere weitreichende 
Gedanken, so zum Wesen des 
Lebens, zur Bedeutung der Zell¬ 
struktur oder zum Unterschied 
pflanzlichen und tierischen Le¬ 
bens. Die drei Teile der „Zoolo¬ 
gischen Philosophie" werden 
jetzt nach langer Zeit wieder der 
deutschen Sprache zugänglich 
gemacht. In der Reihe „Ostwalds 
Klassiker der exakten Wissen¬ 
schaften" erscheint Ende 1989 
Teil 1, die Teile 2 und 3 folgen 
1991. 

Parzellen im Angebot 
Wie uns der Direktor des Di¬ 

rektorates S, Kollege Zander, 
mitteilte, wurden durch unse¬ 
ren Betrieb mit dem VKSK und 
dem FDGB die Erschließung 
neuer Parzellen vereinbart. 

Sofort zur Verfügung steht 
Gelände für Parzellen, mit ei¬ 
ner Fläche von je 200 bis 
400 m2 in Berkenbrück (eine 
Station hinter Fürstenwalde). 
Diese Grundstücke sind vorge¬ 
sehen, für Familien, die nicht 
über ein eigenes Fahrzeug ver¬ 
fügen. 

germeister von Mönchswinkel. 
Voraussichtlich im April/Mai 
1989 wird Gelände für unge¬ 
fähr 80 Parzellen genutzt wer¬ 
den können. 

In Markgraf-Pieske soll Ge¬ 
lände für etwa 15 Parzellen zur 
Verfügung bereitgestellt wer¬ 
den. 

In den letzten beiden Fällen 
ist auf Grund der Entfernung 
zu öffentlichen Nahverköhrs- 
mitteln ein eigenes Fahrzeug 
günstig. 

Des weiteren werden Ge- Interessenten können sich 
spräche geführt mit dem Bür- ab sofort an ihre AGO wenden. 

Mitteilungen der Abteilung Museumspädagogik 
1. Aus Anlaß des 100jährigen Ju¬ 
biläums des Museums für Volks¬ 
kunde der Staatlichen Museen zu. 
Berlin im Pergamonmuseum fin¬ 
det die Ausstellung ^Kleidung 
zwischen Tracht und Mode " statt. 
Sie gibt dem Besucher die Mög¬ 
lichkeit, persönliche Beziehungen 
zu den dargestellten Objekten zu 
knüpfen. Dabei werden Erinne¬ 
rungen an Omas Zeiten, an 
traumhafte französische Kleider, 

auch an die schwere Kriegszeit 
oder an die Hippiemode der 60er 
Jahre wach. 

2. Innerhalb der Thomas-Münt- 
zer-Ehrungen in der DDR wird im 
Alten Museum die Ausstellung 
„Dasein'und Vision. Bauern und 
Bürger um 1500" angeboten. 
Künstler und ihre Werke führen 
den Betrachter in die Umbruch¬ 
stimmung der Müntzer-Zeit und 

widerspiegeln, wie Kunst die Pro¬ 
bleme der Zeit aufgreift. Diese 
Ausstellung ist nur vom 9. Dezem¬ 
ber 1989 bis zum 15. Februar 
1990 zu sehen. 

Anmeldungen für Gruppen: In¬ 
formationszentrum, Tel. 2082618 
9-17 Uhr 

Informationen zu den Ausstel¬ 
lungen bei Kolln. Ferchland, 
Tel. 220381 App. 228 

Empfehlung: 

Maxim- 
Gorki- 
Theater 

Sonntag, 10. 12. 89, 11 Uhr: 
Alexander Bek 

„Die Ernennung" mit Dr. Ralf 
Schröder, Monika Lennartz und 
Thomas Rühmann 

Sonntag, 21.1. 90, 11 Uhr: Pe¬ 
ter Weiss 

„Ästhetik des Widerstandes" 
mit Nicole Haase, Kurt Radeke 
und Thomas Rühmann 

Im Anschluß an die Lesungen 
finden Diskussionen statt. 

Der Kartenverkauf für die Ver¬ 
anstaltungen beginnt mit den 
Vorverkaufsterminen. 

Eintrittspreis: 5,05 M 
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Kreuz und quer 
Waagerecht: 1. flachwandiges Gefäß, 4. Abgekochtes, 7. german. Wurf 

spieß, 8. Fluß im Nordosten Italiens, 11. Baustoff, 12. Schwimmvogel, 14. 
bestimmte Textstelle, 17. Zirbelkiefer, 18. trop. Grasart, 21. Gestalt aus 
„Der fliegende Holländer", 23. großer Raum, 25. Haushaltplan, 27. Klebe¬ 
mittel, 29. Sondervergütung, 32. obergäriges Bier, 34. griech. Buchstabe, 
35. Ungar. Lyriker, 37. poln. Anrede, 38. brasilian. Autor („Kakako"), 39. 
Bewohner des oberen Nildeltas. 

Senkrecht: 1. Hunderasse, 2. Romangestalt bei Kruschel, 3. männl. Vor¬ 
name, 4. Berg im Böhmerwald, 5. Druckereimitarbeiter, 6. Stadt i. d. 
Ukrain. S”SR, 9. Windrichtung, 10. griech. Buchstabe, 13. Stoffart, 15. Ge¬ 
stalt aus „Die Fledermaus", 16. Schusterwerkzeug, 18. Einspruchsrecht, 
20. Romanfigur b. J. Verne, 22. Stadt westl. v. Sao Paolo, 23. span. Anrede, 
24. Kreisstadt im Sauerland (BRD), 26. norweg. Mathematiker (1802-1829), 
28. auf Schlammboden wurzelnder Urwald, 30. dt. Pianistin, geb. 1882, 31. 
Tunke, 33. Bedeutung, Inhalt, 36. Gestalt aus Schneeflöckchen v. Rimski- 
Korsakow. 

Auflösung aus Nr. 45/89 
Waagerecht: 1. Leda, 4. Fokus, 8. Unke, 9. Pie, 10. Frei, 11. rot, 12. As- 

sissi, 14. Egon, 16. Alt, 17. sto,'19. Meteor, 20. Stelle, 23. Chi, 24. Ire, 25. 
Kram, 28. Handel, 29. Moa, 31. Nuri, 32. Lie, 33. Knut, 34. Lerse, 35. Sete. 

Senkrecht: 1. Lefze, 2. Duero, 3. Anion, 4. Feh, 5. Kloster, 6. Speise, 7. 
Senior, 12. Alm, 13. Stola, 15. Gotha, 18. Flieder, 20. Schall, 21. Einzel, 22. 
Erl, 25. Konus, 26. Raute, 27. Meise, 30. Uke. 
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Redaktionsschluß war am 13. 
November. Die nächste Aus¬ 
gabe erscheint am 24. Novem¬ 
ber. 
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Mitteilung 
des 

Kulturhauses 
Leider müssen wir Ihnen mit- 

teilen, daß die Weihnachtschor¬ 
konzerte am 15. 12. und 16. 12. 
im Französischen Dom auf 
Grund einer dringenden medizi¬ 
nischen Behandlung des Chor¬ 
leiters nicht stattfinden können. 

Die Chorkonzerte werden auf 
einen späteren Termin, Anfang 
1990, verschoben. 

Die Karten behalten ihre Gül¬ 
tigkeit. 

Aschrich 
Kulturhausleiter 

Spruch 
der Woche: 

Lügen haben kurze Beine, 
aber es gibt genügend 
Esel, die sie über weite 
Strecken tragen. 

Kräuter¬ 
essige 

Estragonessig: 150 bis 200 
Gramm kleingeschnittene Estra¬ 
gonblätter mit einem Liter Wein¬ 
essig übergießen. Gut verschlie¬ 
ßen! Nach vier Wochen verwen¬ 
dungsfähig. Nach Wunsch ein 
halbes Lorbeerblatt, eine ge¬ 
schnittene Zwiebel, auch Lieb¬ 
stöckel- und Bohnenkrautblätter 
beifügen. 

Kräuteressig: Estragon, Dill, 
Melisse, Basilikum, Liebstöckel, 
wenig Meerrettichwürfel, Lor¬ 
beerblatt, Nelken, Wacholder¬ 
beeren und Senfkörner mit ei¬ 
nem Liter kochenden Weinessig 
übergießen, in Schraubgläser 
füllen, drei Wochen ziehen las¬ 
sen und dann in Flaschen füllen. 

Knoblauchessig: 50 Gramm 
zerquetschte Knoblauchzehen, 
drei Nelken, fünf Gramm Ingwer 
im Stück und ein halbes Lorbeer¬ 
blatt mit einem Liter Weinessig 
übergießen. Gut verschlossen 
zwei Wochen kühlstellen. Zum 
Würzen nur tropfenweise ver¬ 
wenden. 
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